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Erſte Vorrrdr.
Go ſt etwas im gemeinen Leben,

G worzu Bedacht und Vernunft
gehoret, ſo iſt es gewiß die

Verpflegung neugebohrner Kinder.
Dieſes iſt ein groſſer Werck, als es ſich
leichtſinnige Eltern und Warterinnen
vorſtellen. Viel Kinder werden ihre
Eltern vor GOtt verklagen, daß ſie
ihren unvermogenden Leib nicht beſ
ſer in Obacht genommen, auch ihm
die nothige Hulffe nicht haben ange—
deyen laſſen, da ſie inzwiſchen zu ih—
rem eingebildeten Vergnugen bey der
Karte geſeſſen. Was iſt bey ietzigen
Zeiten gewohnlicher, als dieſe uner—
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Erſte Vorrede.
kannte Sunde. Leichtſinnige Weiber
meynen, ſie hätten genung gethan,
wenn durch ſie das Kind zur Welt ge—
kommen. Die Liebe und Pflege
wird von fremden und hierzu erkauff—

ten Perſonen erwartet. Sorgſame
hingegen ſehen zwar offters nach ih—
ren Kindern, aber es mangelt das be—

ſte, nehmlich vernunfftiges Urtheilen
von einer Sache. Dieſer Fehler flieſ
ſet aus der Unwiſſenheit. Junge
Weiber verlaſſen ſich auf die herge—
brachte Gewohnheit, daß, wenn es mit
ihnen zur Entbindung kommt, eine
Compagnie Freunde, Nachbarn und
Bekannte herzu gelauffen kommen.
Dieſe und die Hebamme dirigiren die
gantze Sache aus eingebildeter Klug-
heit, es falle nun gut oder ſchlecht aus.
Dieſer Jrrthum iſt allgemein, gleich—
wie der daher entſtehende Schade.
Was iſt alſo einer jungen Frau und
ſorgſamen Mutter ruhmlicher und an—

ſtan



Erſte Vorrede.
ſtandiger, als eine vernunfftige Wiſ—
ſenſchafft, wie ſie ihr geſund gebohrnes
Kind, zu ihrer eigenen Erleichterung,
durch vernunfftige und dienliche An—
vordnungen, geſund zu erhalten trach—
tet, welches ſie gar bequem aus dem

erſten Theile dieſes Buches erlernen
kan. Hiernachſt wenn das Kind ja
von Kranckheiten befallen wird, ſolche
ebenmaßig auf eine kluge und vorſich—
tige Art abzuwenden, welches ſie aus
dem zweyten Theile zu erſehen hat.
Die Erfahrung, und Grundlichkeit,
waren eigenthumliche Eigenſchafften
unſers hochſt beruhmten Hoffmanns,
deſſen Rath und That ein jeder zuver—
ſichtlich trauen darf. Es kommt nur
darauf an, daß man ſich die Muhe
nimmt, dieſes Werck offters durchzu—

ſehen, ſo wird man unvermerckt zu
einer baldigen Nachricht gelangen,
aus welcher man ein beſonder Ver—
gnugen ſchopffen wird, wenn man
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Erſte Vorrede.
ſich mit der Zeit über ſeine geſunde
Kinder erfreuen kan, und ſie der
menſchlichen Geſellſchafft, als brauch—
bare Glieder, darſtellet, da hingegen
andere, ihre, aus Leichtſinnigkeit,
und Unwiſſenheit verwahrloſte Kine
der als Todte, mit ſchweren Gewiß

ſen beklagen, oder als elende
Krupel vor ſich ſehen

muſſen.
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Zweyte Vorrede.

S werden fleißige
diger geſtehen, daß der Menſch
unter allen und unzehblbaren Ge—

ſchopffen des allerbochſten Baumeiſters
das kunſtlichſte und bewundernswurdigſte
Werck ſey, in welchem, als in einer klei—
nen Welt, alle nothige und hineingefugte
Stucke, in vortrefflicher Zierde beyſam—
men gefunden werden.

Nichts deſtoweniger aber, wenn wir die
elende Beſchaffenheit, welche der Menſch ei—
genthumlich, gleich nach der Geburth, vor
denen Thieren zum voraus hat, betrachten,
ſo werden wir gezwungen zu bekennen, daß
deſſen Umſtand (zu der Zeit) weit elen—
der, als derer Thiere ihrer ſey.

Denn, wurde nicht nur der neugebohr—
ne Menſth ſofort etliche Tage, ſondern
auch viele Monate und Jahre, durch an
derer Handreichung unterſtutzet; wurde
er. nicht von Unreinigkeiten geſaubert;
wurde nicht die Nabel-Schnur zu rechter
Zeit, und in gehoriger Maſſe abgebun—
den; ja wo er nicht der Stillenden an die
Bruſt geleget wurde, (ohne was ſonſt
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„Zweyte Vorrede.
Ê

mehr vonnothen,) ſo muſte er nothwen—
dig umkommen.Die Thiere hingegen, ſo bald fie nur zur

Welt gebohren werden, ſtehen gleich auf
ihren Fuſſen, und ſuchen aus naturlichem
Triebe, aus denen mit Milch gefullten Eu
tern, durch Ausſaugung ihre Nahrung.

Nun ware freylich zu wunſchen, daß zu
allen Zeiten denen neugebohrnen Kindern,
dergleichen heilſame Handreichung gethan
wurde, allein der guten Kinder Schickſal
iſt ſehr zu bedauren, dieweil ihnen die no—
thige Hulffe wegen ungereimter Anwen—
dung meiſtentheils zum groſten Schaden
gereichet.Dieſen elenden Zuſtand der zarten Kin

der, in welchen ſie theils durch unge—
ſchickte und zur Unzeit gegebene, theils
aus Verabſaumung dienlicher Mittel
dererjenigen, ſo ihre Wohlfarth beſtens
beſorgen ſollen, unvorſichtiger  Weiſe ge—
rathen, habe ich in dieſer Schrifft hin
langlich erklaren, und etliche gute Cautelen
beyfugen wollen, durch deren Anwendung
Eltern ſich vor dieſen Fehlern zu huten,
auch ihres Kindes Wohlfarth gehorig zu
beſorgen lernen mogen.

Erſter



n laß die gehorige Vorſor- Pflicht de
n ge des neugebohrnen de n
Kindes, die vornehm- Kinder.5 J ſte Pflicht derer Eltern ſey, wird

geſehen nicht nur die gottlichen
Geſetze chriſtlichen Eltern dieſe Vorſorge in der
Heil. Schrifft fleißig einſcharffen, ſondern auch
die moraliſchen oder Sitten-Geſetze, welche al
len Volckern, von was vor Keligion ſie auch
ſind, ins Hertz geſchrieben, verbinden ſie zu die—
ſer Pflicht, welches keinem verborgen iſt. Der
Haupt-Punct dieſer Vorſorge beſtehet darin—
nen, daß die Eltern das neugebohrne
Kind in naturlichem Geſundheits—
Stande zu erhalten ſuchen, und alle ſo
wohlgegenwartige Kranckheiten, als anſcheinende
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Zufalle gehorig und mit allem Fleiß vorbauen
und abwenden.

g. II.
Notbige Damit wir aber bey der Ordnung
Untetbine der Aeatur bleiben, welche ſie ſelbſt bey

ungNabel- der Geburth des Kindes beobachtet,
Echnur. wollen wir die allernothwendigſten
Sachen, welche ſogleich nach der Geburth vor—
fallen, und darunter zuerſt die Unterbindung
der Nabel-Schnur, erzehlen. Doch wollen
wir nicht weitlaufftige Erzehlung machen, an

was vor einem Orte und auf was Art und
Weiſe der Band der Nabel-Schnure anzuſtellen
ſey, als welche Handgriffe ſchon weitlaufftig
von denen Medieis gezeiget worden, ja welche
auch allen Hebammen gemeiniglich bekannt ſeyn

ſollen.
Viel Thiere, beſonders die wilben, beiſſen ihren Jun

gen die Nabel-Schnure ſo kunſtlich ab, dan ſie
ſich dennoch nicht verbluten. Sie quetſchen und
zi hen mit den Zahnen die Nabel-Schnur hin und
ber, daß dadurch dem Ausfluſſe des Geblütes ge—
wehret wird. Endlich komnit die auſſerliche Lufft

darzu, welche dieſen Theil nach und nach austrocknet.
Marn ſiehet hieraus, wie weiſe die Natur denen Thie

Dren zu ihrer Erhaltung dieſe beſondere Verrichtung
eingepflantzet. Eine richtige Abbindung des Nabels
bey Kindern muß allſo unternommen werden, 1) daß
der erſte Band einen Daum breit vom Leibe vermit
telſt eines ſchmalen Zwirn-Vandes oder ſtarcken
Fadens angeleget werde; 2) drey Finger breit von
dieſer Unterbindung n.och einen Band auf eben dieſt

Art
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Art recht feſt angebunden. 3) Einige machen 2.
Finger von dieſen den dritten Band zur Vorſicht.
4) Giebt man acht, daß, wenn durch Eintrockenen des
Pabels der Band locker worden, ſolcher feſter zuges
iogen werde, damit der Verblutung gewehret werde.
5) Jſt der gebundene Nabel allemahl aufwärts nach
der Bruſt in die Hohe zu binden, bis er von ſelbſten
abfallt.

F. III.
Die Unter Daß aber die nothige Unterbin—
bindungder Nabel- dung der Nabel-Schnur, ohnedes Kin
Schnur iſt des kebens-Gefahr, nicht lange Zeit
eiligſt anzu gerſchoben werden durfe, iſt auſſer al
ſtellen. len Streit, es beſtarcket es auch die
Erfahrung mit vielen Grunden, deswegen auch
ſo wohl Rechtsgelehrte als Aertzte die Verab—
ſaumung der nothigen Abbindung der Nabel—
Schnur, vor eine hinlangliche Urſache eines ge—
waltſamen Todes halten.

Einige Hebammen wollen das Kind nicht eber loſen,
bis die Nachgeburth auch da iſt. Es iſt ſehr gut,
wenn die Nachgeburth aleich nach dem Kinde folget,
denn ſo kan die entkrafftete Frau hurtiger gebunden,
und ins Bette gebracht werden, wodurch vielen Zu
fallen vorgebauet wird. Jnzwiſchen iſt doch auch
mit Löſung des Kindes nicht ſo gar ſehr zu eilen,
1) weil die Weben annoch ben der Frau anhalten,
2) ſie noch in der gehorigen boſitur ſitzet, 3) auch
noch deſto lieber auf die Nachgeburth arbeitet. Dafern
aber die Nachgeburth allzu lange zuruck bleibet, daß
man wegen der Schwachheit des Kindes oder der
Gerinnung des Blutes im Nabel beſorgt ſehn muß,
ſo fonte es ohne Bedencken geloſet werden.

g. mil.
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d. IIII.

Ob ſchon Es entkrafftet auch dieſe Wahr
5 Ettn heit keinesweges, daß man Anmer—
widerſpre ckungen von Kindern hat, denen die
chen. abgeriſſene Nabel-Schnur erſt nach
einer halben Stunde, ohne Schaden des Kin—
des, unterbunden worden; So thut auch dieſe
ſeltene Ohſeruation eines Medici nichts, wie
ein Knablein alſo gebohren worden, daß man
auch nicht das geringſte Merckmahl einer Na—
belSchnur an ihm wahrnehmen konnen.

g. V.Verſchiede Was nun aber die Vorſicht unb
ne Mey Vortheile anbetrifft, welche bey der
nungenvom Blute Zuruckpreſſung des Geblutes aus dem
des Nabels. Nabel nothwendig zu betrachten, ſo
ſind dieſelben (nach der Medicorum Meynung)
einander ſehr entgegen, daß daher viel Jrrthum
entſtanden. Der beruhmte Medieus Lange
giebt den Rath, daß alles Blut, ſo in der Na
vel-Schnur enthalten, von der Nachgeburth
nach dem Kinde zu geſtrichen werde, damit nicht

von dem edlen Nahrungs-Safft etwas verloh—
ren gehe, doch er ſetzet bedachtig hinzu, wo

nicht allbereit durch allzulange Verweilung
der Nachgeburth, das Blut von der auſſerlichen

Lufft allzu ſehr geronnen iſt.
g. VI.
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d. VI.

Andere Medici ſind hingegen an- Einige be
derer Meynung, und behaupten, das nrg

Blut in der Nabel-Schnur ſey als ſchadlich.
eine hochſt ſchadliche Sache vielmehr
von dem Kinde abzuleiten, weil ſie glauben, daß,
wenn man das Geblut gleich nach der Ge—
burth von des Kindes Corper zuruck nach der
Nachgeburth preſſete,würde das Kind auf
Zeit Lebens vor denen Blattern prae—-
ſeruirit werden, welches viele Medici be—
krafftigen.

In den Breßlauiſchen Geſchichten der Natur und Kunſt
1721. Menſ. Mart. Claſſ. IV. p. 321. findet ſich eine
Obleruation, die dieſe Meynung ſehr bekrafftiget, ja
man berufft ſich auf die Erfahrung, vieler hundert
Kinder, denen es wohl zu ſtatten gekommen, daß ſie
entweder gar keine, oder ſehr wenige und nicht mit
der geringſten Gefahr verknupffte Blattern bekomm—

men.

g. VII.
Zu dieſen Wahn ſind ſie von der al- Welches

ten M cdicorum, beſonders derer Ara Auch vor—
zeiten die

ber, Meynung verleitet worden, wel—- Araber ge
che glaubten: Die Urſache der Kin— glaubet.
der-Blattern ruhrete von der zuruckgebliebenen
Monatlichen Reinigung des Geblutes her, als
durch welche das Kind im Mutterleibe gebauet
und ernahret wurde.

g. Vm.
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VIII.

Der Herr Alldieweilen aber bey denen meh
hahrit reſten Seriptoribus, ſo von der Heb
dem Herrn ammenKunſt geſchrieben haben, von
Langen. dieſer Sache nichts erwehnet wird,
hiernachſt auch Meoriceau und der beruhmte
Herr D. und Prot. Vater dieſer Gewohnheit,
nehmlich das Geblut von der Nachgeburth in
des Kindes Leib zu zwingen vor hochſt ſchadlich
halten, ja auch nicht einmahl eine wahrſcheinli
che Urſache dieſer angenommenen Meynung von
allen Medicis gegeben werden kan; ſo ſchlieſſe
ich ſicher: Man unterbinde und loſe die Nabel—
Schnur, ohne daß man das noch nicht geron
nene Blut von dem Kinde zur Nabel-Schnur,
noch von der Nabel-Schnur zum Leibe des Kin
des treibe.

g. Vllti.
Verſchie NDaferne ia demnach iemand dafür
Zine Erurz hielte, daß ein mehreres Geblute bey

Herrn Au. dem Kinde vonnothen ſey, die Blut
toris Mey Gefaſſe der Eungen, nach Abloſung
nung be
krafftigen. der Nabel-Schnur, zu deſlo beſſern

Athemholen anzufullen, denen geben
wir zu bedencken, daß dasienige Geblute, ſo
der zarte Corper des Kindes bereits in ſich faſſet,
vor hinlanglich zu achten, auch von dem andern
(nehmlich aus der Nabel. Schnur) ſicher abzu

ſondern
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ſondern ſey. Und es kan auch nicht anders ſeyn.
Die Blut-Gefaſſe, ſo gleich unter der Haut des
Kindes liegen, werden im Mutterleibe von der
beſtandigen Hitze mehr und mehr erweitert, ſo
bald es aber zur Welt gebohren, und von der
freyen Cufft umgeben worden, ſo preſſet dieſe den
gantzen Leib ſo zuſammen, daß folglich die Ge—
faſſe eine ſo unnothige Menge Blut nicht in ſich
zu faſſen vermogend ſind, als dasienige Kind
hegen konte, ſo noch im Mutterleibe war.

ß. X.
Hiernachſt ſo wird auch das Blut Auch zar

und die Blut-Gefaſſe der Lunge durch ne n
die eindringende und. ausdehnende viel Blut
Krafft der Lufft dergeſtalt ausgedehnet baben.
und tubtil gemacht, daß auf dieſe Art zu be—

tfurchten, es mochte das Geblut, ſo aus der
Nachgeburth in des Kindes Leib gepreſſet wor

den, den freyen Umlauf des Geblutes
vollig verhindern, und alſo Stockung
und Faulung, mithin ſchleuniger Tod
des zarten Kindes herzu eilen.

XI.
Nachdem alſo die Nabel- Schnur Beſte Art
gehorig unterbunden und abgeldſet, er- dgert
fordert es die Sache ſelbſt, daß das Kindes.

zarte



geſaubert werde, welches auf verſchiedene Art
und Weiſe geſchiehet, nachdem ſie hier und da
gewohnlich, und wie aus folgendem erhellen wird.

Was nun aber dieſe Verrichtung betrifft, ſo
ſcheinet mir dieſe Art der Reinigung die allerbeſte
und nutzlichſte, welche durch Abwaſchung in einem

warmen Bade, entweder aus bloſſem Waſſer al
lein, oder mit Wein und Waſſer vermiſchet, verfer
tiget und angeſtellet wird, indem die temperirte
Warme des Bades nicht nur zur bequemen Rei—
nigung des Kindes ſehr dienet, ſondern auch zu
gleichem Umlauf des Geblutes uberaus geſchickt
iſt, welcher ſonſt durch einen geringen Anfall
der Kalte und Lufft gar leichtlich verhindert wer
den konte, wenn das Kind, obſchon in der war—
men Stuben oder an einem Camin-FFeuer, ge—
waſchen, und der freyen kunt unter wahrendem
Waſchen lange Zeit uberlaſſen wurde. Beſiehe

den XIV. g.
g. Xil.

Sorgfalti. Auf dieſe Art aber, (da man das
ge Beſichti gind im Waſſer badet) kan man auf
gung desCorpers eine fugliche Art den gefunden oder un—
wahrenden geſunden Zuſtanh an dem gantzen Lei—
Sades. he des Kindes gehorig unterſuchen;
und die Heb-Amme erhalt die beſte Zeit und be
quemſte Gelegenheit, daß, wenn unter harter

Geburth
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Geburth das Kind am Haupte oder andern
Theilen des Leibes etwas beſchadiget oder verru—

cket iſt, zu bemercken, und es auf gehorige Art
wiederum zu rechte zu drucken, damit die natur—
liche Beſchaffenheit und Form derer Theile, weil
Rie Gebeine annoch weich und wie Wachs ſind,

jergeſtellet werde. Dieſes alles ſoll geſchehen
urch ſanfftes Ausdehnen und Zuſammendru—
en derer Arme und Fuſſe, auf daß, dafern ſich
twas in denen Gelencken von zahen Schleim ge
ſetzet, ſolches gehorig zertheilet werde, wie ein
gewiſſer Medicus wohl erinnert.

f. XIII.
So iſt auch unter wahrendem Ba— Etliche dars

de der Unter-Leib des Kindes mit der bg
flachen Hand der Hebamme gelinde theile.
zu drucken und zu reiben. Desglei-
chen diejenigen Theile. welche die Unreinigkeiten
auswerffen, ſind auſſerlich angenehm zu beruh—

ren, damit der erſte Koth und Urin auch an—
derer Unflat ausgeworffen werden. Aus die—
ſen Urſachen, halte ich dieſe Reinigung, ſo
durch das temperirte Bad verrichtet wird, vor
die bequemſte, welche auch allen andern vorzu

ziehen iſt.

2
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g. Rlili.
Andere uud Andere Hebammen, denen dieſe
hart tt Art der Reinigung vermittelſt des
gung. Bades nicht anſtandig iſt, pflegen das

Kind bey einem Feuer oder heiſſen
Ofen mit puren Waſſer, oder Rhein-Wein,
auch rothen Wein von denen Unreinigkeiten zu
ſaubern. Der alten Deutſchen und Laplander
Gewohnheit war, daß ſie die neugebohrnen Kin—
der ſofort unter kalt Waſſer tauchten, damit ſie
deſto ſtarcker werden ſolten. Galenus giebt
den Rath, daß der Leib neugebohrner Kinder
mit Saltz beſtreuet werden ſolte, damit der
Schleim von der Haut gezogen und die Glieder
deſto ſtarcker wurden. Beyde Arten aber hal—
ten wir vor hochſt ſchadlich und Chriſten unan—
ſtandig, rathen auch niemand, daß er ſolches
nachthue.

g. XV.
Wie Kin- Nach erfolgter gehorigen Reini
d g7 gung, iſt das zarte Kind vor Kalte

gung zu und ubler Lufft, vermittelſt weichen
nerwah Cuchern und Windeln, unter beque—
ren. mer Einwickelung zu verwahren. Es
werden aber bey dieſer Verrichtung ſowohl aus

Unwiſſenheit als Nachlaßigkeit derer Weiber
keine geringe Fehler begangen, welche mit

der
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der Zeit die Urſache groſſer Beſchwerden wer—
den. Deſnn uber diß, daß die Kinder Buckel be—
kommen, und an der Ausdorrung wegen allzu—
ſtarcker Zuſammenpreſſung der Bruſt, vermit—
telſt der Binden, dahin ſterben, werden ſie auch
von Erbrechen und Bruchen befallen, wie viele
Medici bezeugen.

ſ. XVI.So entſtehen auch von allzuſtarcker Groſſe Feh
und veſter Anlegung der Binden um r grz au—
die Bruſt, ſehr viel Beſchwerden, von Binden der
verhinderten Umlauf des Geblutes, Dnt
vieles Gahnen und Erbrechen. Man
ſagt zwar im Sprichwort: Spey-Kinder, Ge—
dey-Kinder, dieſes muß man aber mit Ver—
nunft annehmen, wie aus folgenden erhellen
wird. Jch geſtehe zu, daß ein Erbrechen, et—
liche Tage nach der Geburth, wenn der Ma—
gen annoch ſehr verſchleimet, oder ſo offt unter
wahrendem Stillen, dem zarten Kinde der Ma—
gen mit allzu vieler Milch, welche leicht gerin-
net, oder mit vielen widrigen Speiſen belaſti
get, ſehr zutraglich ſey, ja ich halte es ſelbſt vor
ein heilſames Unternehmen der Natur. Da—
fern aber das arme Kind von allzu ſtarcker Zu—
ſammenziehung der Windel-Schnur gezwungen
wird, ſeine genoſſene Speiſen durch Erbrechen

B 2 von
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von ſich zu geben, beſonders wenn dieſelbe um

die Gegend des Magens allzuſtarck
zuſammengezogen, ſo ſcheinet, daß ſich
dieſes Sprichwort auf alle Kinder nicht deu—
ten laſſe, vielmehr ware zu wunſchen, daß das
Kind ſeine empfangene Nahrung in guten Safft
und Blut verwandeln konnte.

g. XVII.
Zuruckhal- Die allergroſten Beſchwerden be—
tung deserſten Ko- gegnen zarten Kindern gar offters von
tbes iſt der Zuruckhaltung des erſtenzKothes,
hochſt ge welcher, nach. dem Zeugniſſe eines be—
fahrlich. ruhmten Medici D. Storchs, wie
Pech iſt. Dafern dieſer Unflat nicht gleich in
den erſten Tagen, aus den Gedarmen getrieben
wird, ſo pfleget er nicht allein in die innerſte
Haut der Gedarme feſt einzudringen, ſondern
er klebet dieſelben recht zuſammen, alſo, daß da
her die hefftigſten Schmertzen, beſtandige Unru—
he, Hertzens-Angſt, Bruche, unaufloßliche Ver—
ſtopnung des Leibes, und das ſchwere Gebrechen,
mit Ausflieſſung des Geblutes aus dem Maſt—
darm, und andere hochſt gefahrliche Zufalle, zu
entſtehen pflegen.

g. XVlil.
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J. XViIlI.
Es ſoll derohalben die Sorgfalt Verſchie—

der Eltern, und Perſonen, welchen die den Minrel
Wohlfart des Kindes anvertrauet iſt, nertichen

dahin gerichtet ſeyon: daß durch Remigtung.
zeitige Ausfuhrung des erſten Bo——
thes der Menge der Beſchwerden
vorcebauet werde. Zu dem Ende haben
die Schwediſchen Weiber dieſes Mittel in Ge-
brauch: nehmlich Penidien- Zucker mit ſuß
Mandel-Oel aufgeloſet, welches ſie dem Kin—
de die erſten Tage nach der Geburth, nach und
nach geben. Die Frantzoſiſchen und Hollandi—
ſchen Frauen geben rothen Wein ſtarck mit Zu—
cker verſüſſet, und die Juden brauchen Honig mit

Butter vermiſchet mit gar gutem Nutzen.

f. XVilllt.
Unter allen ausfuhrenden Sachen Die erſte

Milch daßiſt keines zur Reinigung von dem er heſte Mit
ſten Kothe vermogender, ſicherer und tel dieſer
geſchickter, auch der Geſundheit des Reinigung.
Kindes zutraglicher, als die dunne und waſſe
rige Milch der Mutter. Mir iſt zwar nicht
unverborgen, daß ein Frantzoſiſcher Medicus
mir in dieſer Meynung widerſpricht, welchem

B 3 beſſer
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beſſer deucht, daß das Kind vor dem vierten
oder achten Tage nicht an die Bruſt der Mut—
ter geleget werde; allein ich kan meine gegrun—
dete Meynung ſelbſt mit der Natur, und ihren
vorſichtigen und weiſen Unternehmungen, wel—
che nichts vergebenes machet, wie auch mit der
Beyſtimmung derer vortrefflichſten Medico—
runn, ſattſam beſchutzen. Einer von dieſen be—
ruhmten Medieis, Spigelius, ſaget folgendes
von der erſten Milch: Dieſe iſt ein ernah—
rendes Medicament, welches die Na—
tur zu dem Ende gezeuget hat, daß
es maßig ernahre und gantz ſanfft—
lich, nach der Schwachheit des Kin—
dis, die Gedarme anctreiffe und rei—
nige, damit der erſte Koth, ſo nie—
mahls ohne Gefahr in dem Corper
verweilet, ausgeführet und fortge—
ſchaffet werde. Dafern aber die Mutter
das Kind nicht ſelbſt ſtillet, und der Amme ihre
Milch iſt fett, dicke, und ſchwer, ſo iſt aller—
dings vonnothen, wie auch erfahrne Medici
rathen, das Kind mit dergleichen fetten Milch
24. Stunden zu verſchonen, und binnen dieſer
Zeit daſſelbe mit geſchickten laxirenden Mit—
teln vom erſten Koth zu befreyen. Hiernachſt
iſt wohl zu mercken, daß der Leib des Kindes
beſtandig offen zu halten, als wodurch viele und

groſſe Beſchwerden abgelehnet werden, welche
aus



15)
aus der Verſtopffung deſſelben herruhren. Jn—
zwiſchen hute man ſich zugleich, damit man nicht
durch beſtandiges Civttiren oder Stuhlzapfgen
die Natur an dergleichen Mittel gewohne.

Alus dieſer Beſchreibung erſiehet man, daß eine Mut
ter allerdings verbunden, (wofern es eine Moglich
keit iſt) ihr Kind ſelbſt zu ſtillen, weil ſelten jemand
vorhanden, der dem neugebohrnen Kinde eine ſolche
dunne Milch reiche, ſo das Vermogen hat, die Un
reinigkeiten aus dem Leibe zu ſchaffen. Es ſterben
daher viele Kinder, welche gleich anfanglich von
ſolchen Ammen Zetruncken, ſo 1. 2. 3. Kinder be
reits geſtillet haben. Denn die in denen Gedarmen
befinduche zahe Gälle gehet mit der Milch ſofort in
das Blut, und erreget die groöſten Beſchwerden,
Schrecken, Auffahren und das boſe Weſen. Da
hingegen die waſſerige Milch als ein naturlich Cly
ſtir anzuſehen, in welcher das vermiſchte tubtile Saltz
die Gedärme gelinde zum Auswurf reitzet; tu ges
ſchweigen, daß der Ammen Corper mit des Kindes
Leibe nicht ubereinkommt, auch unter hunderten nicht
eme zu finden, die nicht in der Wolluſt erſoffen
ware; ſo bleibt es uberdis dennoch eine erkauffte
Liebe.

XX.
Dieweil es auch vonnothen iſt, von Groſſe Hi

der Lufft, die das Kind umgiebet, et— diun da

was zu erwehnen, ſo werden wir am den zarten
ſicherſten gehen, wenn wir die Mit- Kindern.

tel-Straſſe erwehlen und behaupten, daß eine
mittelmaßige Warme der zartlichen Beſchaf—
fenheit des Kindes am allerzutraglichſten ſey.

B 4 Gleich—
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Gleichwie aber das Kind die allzugroſſe Stu—
ben-Warme ſehr ſchwerlich vertragen kan, ſo,
daß es daher nicht groſſe Beſchwerden empfin
den ſylte, theils wegen der zarten fleiſchigten
Theile, theils wegen der allzugroſſen Fluchtig—
keit des Geblutes, alſo kan es auch im Gegen-
theil dicke, kalte und ſchwere Lufft in denen
Stuben, nebſt ubler Einwickelung mit ſchlechten
Tuchern, nicht vertragen; denn die Kalte ver
ſtopffet die Schweiß:Locher, folglich verhindert
ſie die unempfindliche Ausdunſtung, durch wel—
che vornemlich die Saffte, welche ohnedem von
Natur zu beſtandiger Trennung geneigt, vor
der ohne Unterlaß zu erwartenden Faulung ver
wahret werden.

f. XXI.
Beſonders Unter allen Beſchaffenheiten der
chhn dhr Lufft iſt keine ſo ſchadlich, als die ge
der Hitze ſchwinde Abwechſelung aus der heiſſen
und Kalte. in die kalte und feuchte Lufft, wenn
nemlich die Ammen ein Kind, ſo durch die
Betten-Warme zum Schweiß gebracht wor—
den, unvorſichtig aus der Wiegen reiſſen, und
in die kalte Lufft der Stuben, oder gar der
freyen Lufft an denen Fenſtern uberlaſſen, oder
gleich in eine nebelichte und feuchte Lufft herum
tragen. Was aber vor mannigfaltige und

groſſe
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groſſe Uebel aus der zuruckgetretenen unempfind
lichen Ausdunſtung herzugezogen werden, be—
zeuget die Vernunft und tagliche Erfahrung.
Denn die allermeiſten Beſchwerden der Haut,
als der Anſprung, ſchuppigte Grunde, rohge—
freſſene Haut, Catarrhen, oder Bruſt-Fluſſe,
Zufalle von der Braune, Schlafſucht, alltagli—
che Fieber, Entzundungen, Geſchwure, ja das
ſchwere Gebrechen ſelbſt entſtehen aus zuruckge—
triebener unempfindlicher Ausdunſtung, beſon—
ders des Hauptes, welche auch die eintzige Ur—
ſache aller erzehlten Beſchwerden iſt.

ſ. XXII.
Es iſt alſo vor allen Dingen das DasHaupt vor der Kulte zu verwahren, anrt gee

dieweil die Kinder wegen des Zahnens beſonders
zu einem ſehr haufigen Antrieb des wohl zu
Geblutes und der Saffte gegen das verwahren

Haupt, auch zu andern Fluſſen deſſelben geneigt
ſind. Es ſollen alſo die Kinder ſo viel nur mog
lich vor aller ublen Beſchaffenheit der Lufft, be—
ſonders vor groſſer Kalte und Feuchtigkeit,
durch gehorige Bedeckung wohl verwahret, und

in einer ihrem Alter bequemen temperirten kufft
erhalten werden!

B Deffters



C18) xe
Defters iſt es nicht moglich, denen Kindern trockene

und geſunde Stuben zu verſchaffen. Dahber ſie auch
wegen der dicken und feuchten Lufft, Huſten, Steck—
fluſſe, Ausſchlage und boſe Augen bekommen. Es
iſt daher nothig, daß man taglich 2. 3. mahl einen
aelmden Rauch von einem Theil Agtſtein ind drey
Theilen Zuchker mache, welcher die Lufft ſaubert und
verdunnet.

F. XXIII.
Kinder ſind Ferner lehret auch die geſunde
fualich n Vernunft, daß man auf ſdie Be—
Dunckelnzr eihal ſchaffenheit des Lichtes ſowohl bey
ten. Tuge als des Nachts ſehen muſſe, da
mit der allzuſtarcke Schein deſſelben den ſchwa
chen Theilen der Augen nicht ſchade und ſie ſchwa
che, und dieweil die Kinder leicht ſchiel werden, wo
fern ſie nicht mit geraden Augen das Licht, oder
was ihnen ſonſt in die Augen fallt, anſehen, oder
wo man Gelegenheit giebt, daß diejenigen, ſo
hinter ihm ſtehen, von dem Kinde oberwarts
angeſehen werden, dieweil die Maußlein, ſo
die Augen bewegen, noch nicht die gehorige
Starcke haben, ſo werden dieſelben aus ihrem
naturlichen Lager getrieben, und konnen alſo
am Geſicht leicht Schaden leiden. Es werden
die Kinder auch ſchiel, wenn ihnen die Sachen,
ſo ſie beſehen ſollen, ſehr nahe vor die Augen ge

halten werden. Es iſt alſo der Eltern oder
Warterinnen Schuldigkeit, dieſem Fehler ge—
horig vorzubauen. n

g.Xxlill.
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g. XXlIllI.

Es iſt auch jederman bekannt, daß Beſondere
alte Perſonen, ſowohl Weiber als Lehre we

gen desManner, beſonders welche von der Geruchs.
Mutterbeſchwerde befallen werden,
gewiſſen Gernch ohne ſonderliche Beſchwerde
nicht vertragen konnen, welchen hingegen andere
mit dem groſten Vergnugen empfinden; und
dieweil der Eltern naturliche und angebohrne
Beſchaffenheit durchs Anerben auf die Kinder

fortgepflantzet wird, ſo hute man ſich, damit
man nicht diejenigen Sachen, ſo denen Eltern
von Natur zu riechen zuwider, dem Kinde nahe
bringe, oder in dem Zimmer aufhebe, wo das
Kind lieget und aufbehalten wird. Dieſe
Wahrheit bekrafftigen viele Medici, und ſonder—
lich Herr D. Storch, welcher angemercket hat,
daß ein Kind von vielen Lilien, ſo in der Stube

hin und her geſetzt geweſen, und von dem ſtarcken
Geruch derſelben, in eine Schlafſucht verfallen.
Auf gleiche Weiſe ſind auch diejenigen Dinge
zu vermeiden, welche wegen des Geſtanckes
auch den ſtarcken und alten Perſonen offters
ſehr gefahrlich geweſen. Z. E. der Geſtanck
von einem nicht recht ausgeloſchten Lichte oder
Lampen, ſchweflichte und gifftige Ausdunſtun—
gen der Kohlen, welche nicht nur offters die Ur—

ſache
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ſache des Kopf-Schmertzes und Eckels ſind,
ſondern auch alle Nerven unempfindlich machen,
ja den Tod ſeibſt herbey zu bringen vermogend
ſind. So hat man auch Exempel von Kindern,
die vom Dampf der Kohlen in einem friſch ge—
weißten Zimmer erſticket ſind.

F. XXV.
Kinder ſol- GEs ſoll auch Eltern der Rath eines
ngech gewiſſen Mediei eingeſcharffet wer—
Perſonen den, daß ſie die Kinder nicht von lie—
Zrertet derlichen und unſaubern Menſchern

warten laſſen, oder von ſolchen, wel—
che einen ſtinckenden Othem, oder ſonſt was
ſtinckendes an ſich haben, dieweil die zarten

und ſchwammichten Corper der Kinder leicht—
lich die uble Ausdunſtung aller um ihnen lie—
genden Sachen in ſich faſſen, welches der be—
ruhmte Herr D. Storch mit einem Exempel
erweiſet, da ein halbjahriges Kind, von einer
mit der Frantzoſen-Kranckheit behaffteten Magd
durchs Kuſſen, mit gleicher Beſchwerde ange—
ſtecket worden.

Auch beyh der Wahl einer Amme, wenn es anders
nicht moglich iſt, daß die Mutter ſelbſt ſtillet, iſt
dieſes wohl zu mercken. Sind ſie ſchon rein, ſo
werden ſie doch wegen guter Pflege geil, und be
greiffen ſich an unreinen Orten, mit dieſen vergifſte
ten Fingern betaſten ſie die Kinder, geben ihnen da
mit zu eſſen, wodurch ſie eben in die geſahrlichſte

Mund
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MundFaule geſturtzet werden, welches ich an einem
Kinde obſeruiret. Oder ſie haben vorhero ſchlim
me Fieber, weiſſen Fluß, ja wohl gar die veneri-
ſche Kranckheit gehabt, und ſind nicht hinlanglich

curiret. Von dergleichen Milch bekommen die Kin—
der die traurigſten Kranckheiten, wie an einem jah
rigen Kinde geſehen, welches viele Wochen die bo—
ſeſten Schwamme im Munde und am Maſt-Darm
(und vermuthlich auch in den innerlichen Theilen)
gehabt, und endlich von beſtandiger Hitze verzehret
wurde.

J. XXVI.Es wird ein jeder leicht zugeſte- Kinder
hen, daß ein neugebohrnes Kind mehr henng
ſchlafen, als wachen muſſe. Jedoch Kunſt,
aber mißbilligen wir dieienige Art der d d
Weiber hochlich, welche mehr ihrer Schlafe
Commodiat als des Kindes wegen, gezwungen
daſſelbe durch allerhand Arten und VWerden.
Kunſte zum ſchlafen zu bringen ſuchen, ja wohl
gar zwingen wollen, und auf dieſe Weiſe das Kind

in eine groſſe Laßigkeit, Tummheit, und Schlaf—
ſiucht ſturtzen. Zu dieſen ſchlimmen Kunſten
der Weiber, rechnen wir nicht unbillig das allzu

ſtarcke Schwencken mit den Wiegen, ſodenn
gewiſſe Artzeney-Mittel, ſo ſie zu dem Ende ge
wohnlicher maſſen brauchen. Z, E. himmli—
ſchen Theriae, Lattwerge von Lachen-Knob—
lauch, Ruhe des Nicolai, ja das Opium ſelbſt.
Mit was vor unglucklicher Wurckung aber dieſe
ſehr ſtarcke Mittel gebraucht werden, ware un—

nothiq
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nothig anzufuhren, dieweil die tagliche Erfah—
rung vor mich ſchon ſelbſt redet. Dafern aber
jemand offentliche Zeugniſſe verlanget, der be—
ſehe inſonderheit Septalium, welcher davon alſo

ſchreibet: Arier Gebrauch ſchlafma—
chender Sachen iſt hochſt bedencklich;
Wenn es innerlich gegeben wird, pfle—
gen ſie die Kinder zu erſticken, auſſer—
lich aber gebraucht, machen ſie die Kin—
der tumm und verderben ihnen die Me—
morie, welches die Breßlauiſchen Ge—
ſchichte der Natur und Kunſt eben—
maßig bekrafftigen. Andere hingegen
verfallen in andern Jrrthum, alſo, daß ſie
durch allzu vieles Wachen das Kind ſchwachen;
Zu geſchweige der pielfaltigen Schaden, welche
von allzu vielen Schreyen und Weinen zu ent
ſtehen pflegen, als da ſind Fluſſe, trieffige und
flieſſende Augen, Darm-Bruche, wegen ver—
urſachter Schwache des umgeſpannten Felles
und Maußlein des Unter-Leibes.

ß. XXVI.Starcke Nicht weniger iſt auch dieſes eine
Zrrgeng hochſt ſchadliche Gewohnheit, wenn
wird un- leichtſinnige Weibes-Perſonen das
terſaget. zarte Kind durch die hefftige Bewe—
gung der Wiegen erſchuttern, und bald da bald

dort
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dort hin werffen. Jch geoe zwar gerne zu, daß
ein gemaßigtes und ſachtes Wiegen dem Kinde
keine Gefahr verurſachen konne, ohnerachtet ich
auch glaube, daß daſſelbe eben ſo ſanffte ſchla—
fen wurde, wenn gleich dieſe eingewurtzelte Ge—

wohnheit gantz und gar abgeſchaffet ware. Es
kan auch nicht anders ſeyn. Denn eine ſolche
Erſchutterung muß allerdings Schwindel, Zit—
tern, Erbrechen, und andere dergleichen ubele
Folgen nach ſich ziehen, wie ich denn die heffti—
gen Zufalle, ſo oben ſind erzehlet worden, mit
Stillſchweigen ubergehe, die doch eintzig und al—
lein unter der ſchnellen Bewegung der Wiegen,
von dem Zuruckſchlagen und Anwehen der kalten

Xufft, welche die Ausdunſtung verhindert, ihren
Urſprung nehmen.

Fß. XXVlilll.
Auch derjenigen Vergehen kan Vieles

nicht gebilliget werden, ſo bloß des- Zanten
wegen ein Kind mit gleicher hefftigen kleinen
Bewegung bald in die Hohe heben, Judurn
bald aber wieder herunter laſſen, da- ebenmaßig.
mit ſie ſelbigen entweder ein Vergnu—
gen erwecken, oder, wenn es weinet, in Ruhe
bringen wollen. Es iſt dieſes Unternehmen mit
der groſten Gefahr verknüpffet, und es kan

leicht geſchehen, daß das Kind hiervon allzuſehr

der
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der Furcht ausgeſetzet und erſchrecket wird, oder
einem ſteten Schwindel unterworffen ſeyn muß.

g. XxVilll.
Kinder ſol- Wir muſſen auch zeigen, mit was
len nicht beſtandig auf vor Vorſicht die Bewegung eines
einem Arme Kindes zu unternehmen ſey, und
gettagen hier iſt es nothig, einige Anmerckun—
werden.

gen mit beyzufugen, darinnen die
Art und Weiſe des Tragens auf den Armen
klarlich dargethan und vorgeſchrieben wird. Es
iſt bekannt, daß die Kinder gemeiniglich von
ihren Warterinnen auf dem lincken Arme
getragen werden. Hierdurch konnen die Kin—
der die rechte Hand nicht nach ihrem Willen
gebrauchen, die lincke Hand hingegen kan meh—
rere und groſſere Bewegung unternehmen.
Dieſes gewohnen ſie ſich an, und wollen, wenn
nur einige Zeit vergangen, mit der lincken Hand
eben dasjenige ausrichten, was die rechte durch
die Gewohnheit erlernet hat. Die Erfahrung
zeuget von dem Erfolge dieſer Handlung. So
wohl bey Madgens als bey Knaben, vornem—
lich wenn erſtere eine Schnur-Bruſt anhaben,
offenbaret ſich eine Krumme, ſo daß eine von
den Hufften hoher als die andere ſtehet, und ob
gleich meiſtentheils andern Zufallen die Schuld
beygemeſſen wird, ſo iſt doch die wahre Urſache

daher
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daher zu leiten, weil die Warterinnen die Kinder
ohne Abwechſelung auf einem Arme tragen.

g. XXX.
Wir haben oben dargethan, wie Zarte Kin

der ſindnothig einem Kinde die erſte Milch nicht mit
ſeiner Mutter ſey, und daß uberhaupt ſtarckem

eine gute Mutter-Milch hinlangliche Diurn.
Nahrung gebe, iſt ebenfalls von uns

erwieſen worden. Der Schade iſt offenbar,
den der Brey bald nacch der Geburth bey Kin—

dern verurſachet, Manriceau ſelbſt beſtatiget
es durch die Erfahrung: Unterdeſſen behauptet

der Herr Profeſior Juncker das Gegentheil,
und erlaubet auch in der Zeit, die wir unterſa—

get, Breh zu eſſen. Nun wurden wir ſeiner
Meynung leichtlich beytreten, wenn der Herr
Dactor nur voraus ſetzte, daß die Mutter oder
Amme nichts deſto weniger hinlangliche Milch
beſitze, das Kind zu ernahren, der Brey aber ſehr
dunne ſey, wohl gekocht, und dem Weſen und
der Eigenſchafft einer guten Milch ſehr nahe
komme. Es muß aber dieſer Brey nicht aus

Mehl, Milch und Zucker zuſammen geſetzet
ſeyn, denn dieſe Art einer Nahrung nennet Do.
laeus einen Leim, das Papier zu leimen, ſon
dern er beſtehet aus Semmel mit Milch und ſehr
wenig Zucker vermiſchet, welcher, wie Zwin.

C gerus
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gerus erinnert, an einem beſondern Or—

te vor Wurmer und Flietgen zu ver—
wahren iſt. Es machet dieſe zubereitete
Nahrung das Zunehmen und Wachsthum des
Kindes nothwendig, indem die Milch der Mut—
ter oder Amme nicht. mehr hinlanglich iſt, dem
Kinde ſattſame Kraffte zu ertheilen. Den An—
fang dieſer Speiſe ſetzet man in den Brey, ſo
nach und nach etwas ſtarcker zubereitet wird, bis
die Kinder Zahne bekommen, und hartere Spei-
ſen zu kauen im Stande ſind.

Dieſes iſt eine ſehr gegrundete Erinnerung. Die Me-
diei wiſſen die eigentliche Urſache der Wurmer im
Leibe nicht anzugeben. Die Phyſici ſtatuiren:
Alle Wurmer wurden aus gewiſſen Eyergen ge—
zeuget. Was iſt alſo vernunfftiger und klarer als
dieſe Urſache, da die Fliegen die Spejſen der Kin—
der bekriechen und ihre Eyergen darauf fallen laſſen,

welche ſodann von der Warme des Magens und Ge
darme ausgebrütet werden. Das Exempel bekraffti
get das Fleiſch in Sommer.

g.  XXXI.
Die Spei Es muſſen aber Eltern jederzeit da
ſen der Kin hin ſehen, daß  ſie den Magen des
der ſollennicht vor- Kindes mit keinen ſtarcken und ſchwer
ber aekauet zu verdauenden Speiſen beſchweren,

werden. viel weniger geſchehen laſſen, daß alte
Weiber, oder andere Perſonen, denen ein ſtin—
ckender und ſchadlicher Geruch aus dem Munde

gehet,
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gehet, die Speiſen vorhero kauen, weil durch ſol—
cher Leute Speichel die meiſten Kranckheiten de—
nen Kindern beygebracht werden.

f. XXXlII.
Gewiß, es verdienet die Beſchaffen: Auf die

Diat derheit und erſte Wartung zarter Kin Kinder iſt
der das groſte Mitleiden. Die mei— ſehr zu at-
ſten werden der Pflege unerfahrner ienchren.
Kinder-Madgen uberlaſſen, welche nach ihrem
Gefallen die Diat des Kindes auf das unordent—
lichſte einrichten, und hierdurch, wo nicht den
Tod, doch eine ſtets wahrende Schwachheit,
dem Kinde unvermerckt zuziehen. Denn ſo—
bald das Kind weinet, und dieſes Zeichen eines
Mißvergnugens entweder von Magen-Schmer
tzen, ſo die groſſe Menge der unordemlich ge—
reichten Speiſen verurſachet. oder von Eeib—
Schneiden, ja wohl gar durch die naſſen Win—
deln erreget wird, geben ſie demſelben alſobald
die Bruſte, und dringen dem Kinde, ſo offt es
unter dem Weinen den Mund aufthut, entwe—
der die Milch oder den Brey mit Gewalt auf.
und wofern es nicht erſticken will, muß es ſol-
ches allerdings hinunter ſchlucken, wodurch ſie
das Uebei um ein merckliches vermehren, betrach
ten aber keine Umſtande, welche etwan die Urſa
che des Weinens ſeyn konte. Gar recht erin—

C2 nert
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nert Timaeus von Guldenklee, wie etne
Amme alle mogliche Vorſtcht gebrau
chen muſſe, daß ſte den zarten Leib ei—
nes Kindes ja nicht mit vielen Speiſen
belade, indem aus ſolcher Lebens-Art
nothwendig mancherley Kranckheiten,
als vornehmlich das boſe Weſen, ent—
ſtehen muſten.

Bey wenigen, aber doch ofſters gereichten, Speiſen,
befinden ſich alle Kinder wohl und geſund. Giebt
man ihnen aber nach ihrem eigenen Gefallen, zu
mahl  wenn  ſie etwas erwachſen, ſo verderbt man

Nihren Magen und Eingeweide, auch zuletzt den gan—
Httzzeen Corper. Mir ſind Kinder bekannt, welche bine

nen 4. Wochen uber 50. mahl das boſe: Weſen ge
habt, weil ſie zu vielen Eſſen angewohnet worden,
welche ich eintzig durch Zuruckhaltung der vielen
Speiſeü, und Reichung eines Nachbiers, von dieſer
Plage erlediget. Man ſoll alſo, aus allzu groſſer
Liebe gegen die Kinder, ihunen nicht ſo viel zu eſſen
reichen, daß der Magen immer angefullet und aus—
gedehnet ſep, virlinehr gewiſſe Zeiten halten, da man

denn auch verſichert iſt, daß der Magen leer, und al
les wohl verdauet ſey.

g. Xxxlll.
Mätter Noch mehrern Schaden, ja wohl
und Am
men müſſen har die fallende Sucht, ererben Kinder
auch gute von ihren Muttern und Ammen, ſo
Diat bal aus unordentlicher Begierde ſowohl
ken. ſaltzige, als ſaure und harte Speiſen

J zu
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zu ſich nehmen; den Wein oder ander ſtarck
Getrancke ohne Unterſcheid gebrauchen. Der
Herr, D. Stahl erweiſet, es wurde die beſte

Milch in dem Magen des Kindes hochſt ſchadlich
und verderbt, wenn ſelbiges entweder vor oder
nach dem Saugen ſolche Speiſen bekomme, die
dem Weſen der Milch gantz und gar zuwider
ſind, und Varaudaeus ſetzet die Zeit ſehr bedach

tig wenigſtens auf eine Stunde, eheman einem Kinde, das gegeſſen, Milch darrei—

chen konte.

Die wenigſten Kinder konnen es vertragen, wenn ſie
gleich nach genoſſenem Brey an die Bruſt geleget

„werden. Es dehnet den Magen zu ſehr aus, und
der fettige Brey und Milch machen in demſelben eine
unangenehme Empfindung, ſo daß die Natur das
mehreſte-davon durchs Brechen, mit nicht geringer
Beſchwerung und Eckel des Kindes, auswirfft. Man
mercke alſo dieſen Unterricht.

ſ. XXXlIIll.
Doch was ſagen wir von dem Bie- Kindern

re? Eben auch dieſes erfordert groſſe kie
Vorſicht: Denn iſt es nicht das beſte kein kalt
und klareſte, ſo iſt der Schade un- Getrancke

gegeben
ausbleiblich. So gar einem erwach- weiden.
ſenen Menſchen verurſachet dasjenige

Bier, ſo entweder nicht gut gebrauen, oder vol—
ler Hefen iſt, die groſten Schmertzen und Leib—

d Cz Schnei
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Schneiben. Einem Kinde muß es alſo um ſo
viel groſſere Gefahr zuwege bringen, ie weniger
ſein zarter Leib denen Anfallen dieſes entſtande—
nen Uebels zu widerſtehen vermag. Wird aber
ein kalt Getrancke zur Nacht-Zeit, da dem Kin—
de ſolte Milch gegeben werden, gereichet, ſo

folget offters Ourrſucht, ſtarcke Bruſt
Flüſſe und hitzige Fieber.

g. XXXV.
Xinder ha  GEs iſt bekannt, auch ſaugende Kin—
du n der haben Leidenſchafften; undes wur
bewegun de derjenige, ſo dieſe Wahrheit in Zwei
gen. fel ziehen wolte, eben ſo unbillig han—
deln, als wenn er aller Erfahrung widerſprache.
Denn obgleich ein Kind ſeine Gedancken nicht
anders als durch Geſchrey und Thranen andern
mittheilen kan, ehe es durch gebrochene Worte
und andere dunckle Zeichen dieſes zu thun ſich
angewohnet, z. E. bty Hunger, Durſt und
mehrern unangenehmen Empfindungen, ſo mer—
cketman doch nicht ſelten, daß ſie auch in ihrer
Wiege den groſten Schrecken ausgeſetzet ſind.
Werden ſie: etwas ſtarcker, ſo zeiget ſich der
hefftigſte Zorn, vornehmlich aber, wenn ihnen
dasjenige abgeſchlagen wird, was ſie verlangen.
Ein Kind erſchrickt, ſobald ſich den Augen etwas
fremdes darſtellet, und dem Anſehen nach furch—

terlich
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terlich iſt. Die Furcht wird erwecket durch al—
lerhand Gerauſche, vornehmlich aber, wenn der
Schlaf durch einen ſtarcken und harten Zuruf
unterbrochen, oder das Kind mit einer ge—
ſchwinden Bewegung in die Hohe gehoben wird.
Weiter iſt auch dasjenige ungluckliche Verfah—
ren hochſt zu verabſcheuen, da narriſche Weiber
das ſaugende Kind, durch hefftiges und unor—
dentliches Zurufen, ſchnelle Bewegung, narri-
ſche Stellung, erſchrecken, Gelegenheit zum Zorn
geben, und durch ein unmaßiges Kitzeln zu ei—
nem hefftigen Lachen vorbereiten. Varandae—
us erinnert, wie Eltern ſich zu huten hatten,
daß ſie ihren Kindern, ſo bald ſie anfangen Sa—
chen zu betrachten, denſelben ja nicht ſolche
Dinge darreichen ſolten, wodurch Schrecken
konte erreget werden, weil ſie von dem bloſſen
Anſchauen in Furcht und Gemuthsbewegung
verfielen. Denn was vor greoſſes Unheil verur—
ſachen nicht die Aflecten bey erwachſenen und
ſtarcken Corpern, und man ſchlieſſet daher ſicher
auf die Beſchaffenheit der Kinder, indem der
ungleich ſchwachere Leib derſelben um deſto mehr
leiden muß, ie zeitiger ſie ihnen beygebracht wer
den. Gewiß, die betrubteſten Zeugniſſe ſehen
wir taglich. Kinder ſind ohnedem zur fallenden
Sucht geneigt. Die Gemuthsbewegungen
vergroſſern dieſen Unfall, und verſctzen ſie mit
mehrerer Wuth in einen ſolchen Stand, wo

C 4 ſie
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ſie entweder von dieſem Uebel elende geplaget wer
den, oder wohl gar ſterben müſſen.

F. XXXVI.
Mit was Jch werde von meinem Vorhaben
I. Der nicht abgehen, wenn ich in dieſer Ab—
Amme zu handlung etwas erinnere, mit was vor
erwehlen. Klugheit Eltern eine Amme erwehlen
ſollen. Jch werde aber die Vorzuge und Ei—
genſchafften einer Ammie nicht erklaren, viel wy—
niger zeigen die Merckmahle einer guten Milch.
oder was vor Uebel aus einer verderbten Milch
entſtehen, indem dieſes die beruhmteſten Man—
ner unſerer Zeit gethan haben. Wir wollen
auch in dieſer Schrifft diejenige Streitfrage
nicht unterſuchen, ob es beſſer ſey, daß die eige—
ne Mutter, oder eine Amme. das Kind trancke:
Sondern wir ſetzen nur dieſes hinzu, wie es de—
nen Eltern obliege, bey Annehmung einer Am—
me genau nachzuforſchen, ob dieſe Perſon mit
einer Erbkranckheit behafftet ſey, als Schwind
ſucht, Melancholia, boſem Weſen, oder ob ſie
Kranckheiten an ſich hat, darein ſie durch ihre
eigene Schuld verfallen, z. E. Kratze, Frantzo—
ſen, Mutter-Beſchwerden, denn dergleichen
Uebel werden einem unſchuldigen Kinde von ſei-
ner Amme mitgetheilet.

i

Wenn



 (33)Wenn man wegen dringender Umſtande gendthiget iſt,
denen Kindern Ammen zu erwehlen, ſo nehme man

folgende Regeln in acht. 1) Daß dieſelbe nicht uber
3. 4. bis 5 Monathe geſt:ilet habe. 2) Daũ es kein
lang und mager Menſth ſey, welche waſſerige und
galligte Milch habe. 3) Jhr Alter ſey von 20. bis
34. Jahr. 4) Welche bey ihrer eigenen Niederkunft
nicht verwarloſet, noch ſehr erkaltet worden. 5) Die
eines ſchwammigten Corpers und frolichen Gemu—
thes ſeh, welche gemeiniglich die Kinder lieben, da
hingegen andere tuckiſch, faul und heimlich boßhafft

.gegen die Kinder ſind, zumahl, wenn niemand zu
gegen. 6) Daß ſie rein und vöollig geſund ſey.
7) Die ihre monathliche Reinigung unter dem Stillen
nicht bekommt. 8) Die kemen Fehler an den Augen
habe, als wodurch die Kinder ſchielen lernen. 9) Auf
die auſſerliche Beſchaffenheit der Milch nehme man

feine Amme an, dieſes fehlet ſehr. Deun die Milch
verandert ſich offters. Wie die Speiſe und Tranck,
ſo die Milch. Dahero halte man alle Ammen in
mittelmaßiger Nahrung, denn ſowohl Mangel als
Ueberfluß ſchaden dem Kinde ſehr.

F. XXXVlIl.
Gs iſt bekannt, daß eben die Be- Ob Kranck
ſchaffenheit des Gemüthes und des Citn und
Leibes derer Eltern auf ihre Kinder durch die
und Erben gelanget. Weiter zeuget Mulch beh
die Erfahrung, daß, nach Beſchaffen- hrernt

heit der Nahrungs-Mittel, auch der konnen?
kLeib des Menſchen verandert werde.
Da nun die Milch der Amme den erſten Grund
zur Nahrung leget, und den Leib zum Wachs—
thum bringet, was iſt es Wunder, wenn in

C5 dem
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dem Kinde die Aehnlichkeit der Beſchaffenheit
des gantzen Leibes entſtehet. Dieſes erweiſet
Syluius. Ramazzinus redet alſo: XKune
geile Amme drucket dem Kinde unaus—
loſchliche Merckmahle ein; und Helmon-
tius, de infantum nitritione, ſpricht: Er ha
be wargenommen, daß eine geile
Amme ihr unbeſonnenes Weſen den
Kendern einverleibet. Der Eltern ihre
Yflicht iſt alſo, ſich fleißig in acht zu nehmen,
daß nicht etwan durch ihre Nachlaßigkeit die
Wohlfart der Kinder bald im Anfang zu Grunde
gehe.
Dieſe Wahrheit hat einige bewogen, den Verſuch zu

thun: Ob man nicht ein Kind ohne alle Milch er—
ziehen, und ſtatt derſelben gute Bruhen, deſtillirte
Waſſer, auch Bier mit Eydotter reichen konte? Ob
nun wohl nicht zu leugnen, daß die mehreſten Kin—
der Kranckheiten, von Saure, Scharfe, Zorn, Schreck,
auch Geilheit der Weibs-Perſonen entſtehen, auch
durch die Milch mit unglaublicher Hurtigkeit, zum
hochſten Nachtheil der Kinder, in die zarten Corper
gebracht werden. Dieweil aber 1) niemahls eine
nachgemachte Sache (zumahl im Thier-Reich) dem
innerlichen Weſen der naturlichen gleich kommt; 2)

Die Bruhen die Conſiſtenee der Milch niemahls erlan
aen; 3) Die gantz beſondere Art der naturlichen
Warme der Milch durch keine Kunſt getroffen wer
den mag; 4) Hiernachſt auch die kunſtlichen Getran
cke von Saure keinesweges frey zu ſprechen, und
endlich 5) die Erfahrung dieſem Unternehmen wider
ſpricht: So bleibe man, obiger bedencklichen Hinder
niſſe ohnerachtet, bey der von der Natur angewieſe
nen Nahrung.

Ob
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Ob man aber ein Kind lange oder kurtze Zeit dillen ſolle?

ſol.hes kommt auf die Beſchaffenheit der Mutter und
des Kindes an. Nur brauche man bey aller Entwoh—
nung den Vortheil, daß man dem Kinde die Milch ei—
nige Wochen vorher etwas ſparſamer reiche, hingeaen
dasjenige Gettancke gebe, zu welchem man ſte in Zu
kunfft gewohnen will, ſo wird die Entwohnung leicht,
und kan zu allen Jeiten, im zu oder abnehmenden
Monden angeſtellet werden.

ſ. XXXVlIll.
Die Von zugezogenen Kranckheiten iſt

Kranckhei ßein Zweifel, daß ſolche nicht durch die
ten derStillenden Milch, welche vermoge des unreinen
fallen auf Geblutes verderbet wird, denen Kin—
die Kinder.dern konne mitgetheilet weèrden. Das
Exempel, ſo wir von der Magd, ſo mit den Fran—
tzoſen behafftet geweſen, gegeben, zeuget von der
Wahrheit unſeres Satzes. Ein eintziger Kuß,
ſo ſie dem halbjahrigen Kinde gab, war hin—
langlich, demſelben dieſe abſcheuliche Seuche
mitzutheilen, und wie viel leichter wird nicht
dieſes Uebel dem ſaugenden Kinde von ſeiner

Amme mit der Milch beygebracht werden. De—
nen Eltern kommt auch noch dieſes zu, daß
ſie bey der Amme eine gute Ordnung im
Eſſen und Trincken beſtimmen. Die
meiſten Ammen ſind von geringem Ankommen,
und dieſe arme Leute wiſſen wenig von guten

Speiſen und vieler Ruhe. Jhre ietzige Ver—
richtung



 c 36) x
richtung ſetzet ſie auf einmahl in den Stand,
dieſer vorher unbekannten Sachen gewohnt zu
werden. Aber auch eben daher entſtehet die
groſte Unordnung.

F. XXXVilll.
Ammen Die nahrhaften, gut und wohl zu
rngient verdauenden Speiſen, eine ruhige Le—
ſpeiſet wer bensart, vermehren bey Ammen die

den. Vollblutigkeit dergeſtalt, daß ſie in
kurtzer Zeit die monathliche Reinigung bekom—
men, zu welcher Zeit die Milch eckelhafft riechet,
das Kind matt und unruhig iſt, und, wie Pra—
Ltici angemercket, in das boſe Weſen, ſo ſchwer
zu heben, verfallet. Ja es iſt zu befurchten,
es mochten dieſe guten Tage die Amme geil ma—
chen, und ſie aus einer. falſchen Einbildung, als
wenn ſie in der Zeit, da ſie ein Kind ſtillet, nicht
geſchwangert werden konte, unerlaubten Bey—
ſchlaf unternehmen. Es iſt angemercket wor—
den, wie ?ein Knabe bloß daher mit dem er—
ſtaunlichſten Krampf und fallender Sucht bis
zu dem Tode ware befallen geweſen, weil er
von ſeiner Amme bald darauf, als ſie ſchandli—
cher Liebe gepfleget, Milch zu ſich genommen
hatte; und was vor Gefahr ein Kind, ſo eine
zornige Amme hat, unterworffen iſt, wiſſen alle
erfahrne Practici. Ob aber eine Mutter nach

wieder
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wiederholter Schwangerung das Kind ohne
Verletzung ihres Gewiſſens weiter trancken kon
ne, uberlaſſen wir andern. D. Verheyen ſagt,
ſowohl Mutter als Kind, und die neue Frucht,
waren in ſolchem Falle der augenſcheinlichſten
Gefahr unterworffen, wobey auch die Erfahrung
ſattſam zeuget, daß Kinder, welche von ſchwan—
gern Perſonen geſauget worden, entweder ihr Le—
ben nicht hoch gebracht, oder, ſo lange ſie gelebet,
krancklich und der fallenden Sucht unterworffen

geweſen ſind. Alſo wiſſen wir ebenfalls, daß
der Abgang hinlanglicher Lebens- Mittel dem
Kinde im Mutterleibe den Tod zugezogen, und

ein offteres Abortiren befordert hat.

9. XXXX.
Endlich fuhret uns dieſe Betrach- Weiber ſol

len keinetung zu dem ſchadlichen Unternehmen Artzeney

leichtſinniger Weibs-Perſonen. Sie ordnen.
geben Artzeney aus, und die Noth—
wendigkeit erfordert es, einige Regeln und An—
merckungen mit beyzufugen, wie ſich Eltern in
dergleichen Begebenheiten aufzuführen haben.
Es ruhmen ſich ſolche Vetteln eines beruhmten
Mittels wider allen Ausſchlaqg. Zu Vplal gab ei—

negrau dem Kinde wenig Tage nach der Geburth

hiervon ein, und kurtz hierauf wurden alle von
der Natur unternommene Auswurffe gehemmet,

hinge—
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hingegen marterten das elende Kind Aufblaſun
gen, Leib-Schneiden und Verſtopffungen Tag
und Nacht, und der gantze Leib war uber und
uber als mit Schuppen uberzogen anzuſehen.
Nachdem aber ein Mediceus die Urſachen dieſes
Unfalls unterſuchte, die naturlichen Auswurffe
wieder herſtellte, und die unordentlichen Bewe—
gungen in Ruhe gebracht waren, ſo horete das
Kind auf zu weinen, und die Schuppen fielen

von dem Leibe ab.

ſ. XXXXI.
Von Lo Der beruhmte Heiſter erweiſet,
ſung des wie aus der ſchadlichen Gewohnheit
ZungenBandgens. einiger Ammen, welche das Zungen—

Bandgen eines Kindes, ſofern es et—
was zuſammen gezogen iſt, mit ihren Na—
geln aufzuloſen und zu zerreiſſen ſuchen, Ent
zundung, Krampf, ja gar der Tod entſtunde.
Unterdeſſen tragen beruhmte Manner, als Herr
D. Vater, D. Juncker, kein Bedencken, dieſe
Aufloſung ſowohl mit den Nageln als Lanzette
anzurathen.

f. XXXXII.
Erinne Viele brauchen, zu Austrocknung
rungen vom hes Anſprunges und abgeſchabter ro
Einſtreuenbey Kin her Haut, Wurm-Mehl, da doch
dern zu befurchten iſt, es mochten unter

pieſem
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dieſem Mehle einige Eyergen derer Wurme
verborgen ſtecken, und dieſe zugleich mit dem
verletzten Theil eingeſtreuet werden. Am ſi—
cherſten iſt, ſtatt dieſes Mehles, Pulver von
Erdmoos- Blumen und tutia zu gebrauchen,
wie denn das Bleyweiß nicht allen Practicis
gefallen will. Es haben ſich alſo Eltern ſehr
zu huten, damit ſie durch dergleichen Mittel
nicht eine fruhzeitige Zuruckjiagung verſchiede—
ner Ausſchlage der Haut verurſachen, weil
ſie ſonſt auf dieſe Art Schnarchen, Blut—
Harn, Blahungen, Beſchwerden der Bruſt
und Wartzen, die fallende Sucht, ja Blind—
heit ſelbſt verurſachen. Wie denn die gro—
ſten Beſchwerden konnen herzugegogen wer—
den, wenn man zu Vertilgung des Haupt—
Grindes ſich einer gekochten Lauge von Ta—
back bedienet. Viel eher verſtattet man den
Weibern, daß ſie mit dem erſten Kothe der
Kinder das Zahnfleiſch reiben mogen, in—
dem ſie ſich gewiß einbilden, es wurde da—
durch das Zahnen ſo wohl erleichtert und von

allen Beſchwerden befreyet, als auch
ſehr befordert.

Zwey—
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Zweyter Theil.
 Veorbrricht.

enn allhier im andern Theile von den
C Kranckheiten der Kinder gehandelt

9 J—ne— wird, ſo deute es niemand alſo, als

Nein; ſondern es iſt eine Unterweiſung vor
Mutter und Hebammen, beſonders auf dem
Lande, damit ſie ſich im Nothfall rathen kon—
nen. Es iſt auch die Deutung groſten Theils
von kleinen Kindern anzunehmen, denn die
ſchon erwachſenen haben das mehreſte von den
Beſchwerden uberſtanden. Jnzwiſchen wird
man bey der vernunfftigen Unterſuchung und
Anwendung dieſes Unterrichts gantz wohl fah
ren, weil man bey kleinen Kindern
nicht mehr thun kan. Zu beſſerer Ord—
nung hat man die Kranckheiten nach den Gegen—

den des Leibes eintheilen wollen, als j) die Be
ſchwerden des Hauptes, 2) der Bruſt, 3) des
Unter-Leibes, welche Eintheilung die Sache
deutlicher macht.

No. 1. Von der Waſſerſucht des
Hauptes.

Die Waſſerſucht des Hauptes iſt eine wei—
che
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che, kalte, und waſſerigte Geſchwulſt, von der
Stirn an bis zum Hintertheil des Hauptes.

Sie entſtehet, 1) wenn die Nabel-Schnur
zu feſt um des Kindes Halß gezogen geweſen.
 Wenn das Kind beym Wenden zu lange auf
dem Haupte geſtanden. 3) Wenn es in der Ge—
burth am Haupt viel erlitten, da ſich denn die
waſſerigte Feuchtigkeit unter der Haut, auch im

Gehirn ſelbſt, ſammlet.

Verurſachet dieſer Zufall eine ſchwere Ge
burth, ſo muß die Haut mit einer Lanzette gee
offnet werden, die Kinder aber ſterben gemei—
niglich.

2) Werden die Kinder zur Welt gebohren,
ſo iſt es ſchwer zu curiren. Man laxiret die

Kinder fleißig mit Khabarbar. Safft, mit Hind
laufft gemacht, auch ein wenig Jalapp Pulver
darzu.

3) Aeuſſerlich legt man Krauter-Sackgen
von Rosmarin, Spicke, Flieder, Roſen und
geſtoßne Viol-Wurtzel auf das Haupt.

4) Muß die Stillende Schweiß- treibende
Sachen gebrauchen. Bekommt das Kind da—
durch Schweiß, ſo zertheilet ſich die Geſchwulſt,
wo nicht, ſo ſtirbt es. Die Oeffnung der Ge—
ſchwulſt iſt todtlich.

D No. 2.
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No. 2. Von der Unempfindlichkeit des
Kindes, als wenn es todt ware.

Dieſer Zufall ruhret her von einer ſtarcken
Preſſung des Hauptes und der Nerven, wo—
durch gleichſam alle flußige Theile zum ſtille—
ſtehn gebracht worden, weshalb das Kind wie
lebloß wird. Man muß ihm eilig zu Hulffe
kommen ehe es erkaltet,

Durch Reiben mit warmen Tuchern oder
mit Burſten uber dem gantzen Leib und Fuß—

ſohlen;
2). Durch Anſprengen mit Wein, Waſſerj

oderEßig;J Blaſet man ihm gekaueter Nelcken- oder

Zimmet-Geruch in den Mund.

No. 3. Von verſchobenen Kopffen
und Gliedern.

 Dieſe Beſchwerde entſtehet von harter Ge
burth, auch wenn das Haupt des Kindes groß,
und der Weg enge iſt, alſo zu ſtarck uber einan—

der geſchoben wird.2 Die leidenden Theile muſſen ſofort nach der

Geburth zuſammen gedrucket, und wieder einge—
rücket werden, indem die Gebeine noch weich ſind,

ſonſten wird das Haupt ungeſtalt. Man kan
ſich



ſich hierzu geſchickt einer zarten Ginde bevienen.
Dieſes iſt auch von andern Ezliedern zu verſtehen.
Laſt man es anſtehen, ſo iſt die Hulfe ſchwer.

No. 4. Von FSeuer-Mahlern.
Die irrige Einbildungs-Krafft iſt die Urſache

dieſes Fehlers, welcher mehrentheils an dem
Haupte verſpuret wird, obwohl andere Theile
davon nicht gantzlich befreyet ſind. Ob ſie nun
zwar vor keine Kranckheit zu achten, ſo verſtellen
ſie doch die Kinder ſehr. Es ware zu wunſchen,
daß man ſie leichtlich vertreiben konte. Die be—
ſten Mittel ſind, ſo etwas zuſammen ziehen und
zuruck treiben:

D Oefters mit warmen Blute, auch nur de
rer Thiere, z. E. Tauben ?c. geſtrichen.

2) Das Eyweiß iſt das beſte, welches kuhlet,
und zuſammen ziehet, darmit ofters beſtrichen,

J wie auch mit der warmen Nachgeburth
geſunder Weiber.

No.;. Von ſchielen Augen.

Dieſer abſcheuliche Fehler iſt ofters ſehr ſtarck,
zuweilen aber nur wenig zu ſpuren. Jm erſten
Fall ruhret er von der irrigen Einbildungs-Krafft
her, wenn z. E. eine ſchwangere Perſen ſter—
bende oder andere Menſchen ſiehet, ſo die boſe

D 2 Staupe
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Staupe haben, und die Augen ſehr verdrehen.
Auf eben dieſe Art bewegen die Kinder ihre Au—
gen. Dieſer Zufall iſt nicht zu enriren. Der
geringere Grad des Schielens entſtehet daher:

i Wenn die Stillende ſchielet.
2) Wenn man mit dem Lichte oder andern

Sachen den Augen des Kindes ſchadet.
3) Wenn man die grindigen Ausſchlage des

Hauptes vertreibet.
4) Es erbt auch dieſer Fehler vor vielen au—

dern von denen Eltern auf die Kinder.

Dieſer Fehler iſt ſo zu andern:
1) Wenn man die Kinder ſo ſetzet, daß ſie in

gerader Linie das Licht ſehen.
2) Was man ihnen reichet, ſolches nicht auf

der Seite giebt, wo ſich das Auge bereits hin—
gewendet hat.3) Aeuſſerlich, Morgens und Abends die

Schlafe mit ſarckendem Balſam reibet, oder
ſtarckende Pflaſter aus Peruvigniſchem Balſam
und gelb Wachs auflegt. Jſt aber zuruckgetrie—

bener Grind ſchuld, ſo laxire man das Kind
im abnehmenden Monden mit Sennes-Blat—
tern und Jalapp- Wurtzel nebſt einiger Manna,
nach dieſen

2) blutreinigende Tropffen, und
J ſetze Spaniſche Fliegen an den Waden

und auf den Armen.
Die
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Die andern Zufalle der Augen curiret man

am ſicherſten durch ofteres Befeuchten mit Wein,
welches das beſte Augen-Mittel iſt, es muß
aber cine Weile damit angehalten werden. Die
Augen-Felle, welche ſich von Fluſſen, oder
nach den-Pocken anſetzen, kan man zuverlaßig
vertreiben, wenn man recht zart praeparirte
Muſchel-Schalen etliche mahl in die Augen

blaſt. 7

No. 6. Von Zufallen der Ohren.
Es pflegen den Kindern die Ohren ſo wohl.

auſſerlich als innerlich von vieler ſcharfen Feuch
tigkeit zu flieſſen. Dieſes vertreibet man gemei
niglich fehr ubel mit Bleyweiß. Dahero ſchlagt
die Scharfe zuruck auf die innerlichen Theile,
alſo, daß aus dem inwendigen Gang der Ohren
eine ſtinckende Materie ausflieſſet. Dieſe ſchar—
fe Materie, wenn ſie lange flieſſet, greifft das
Drommel-Fell im Ohre an, macht es ſchlaff,
oder durchnaget es, ſo erfolgt Taubheit oder
ſchwer Gehor. Man curiret dieſen hufall fol—

gendermaſſen:
1) Bedienet man ſich, ſtatt Bleyweiß, eines

zarten Topffer-Thones, welcher ben allen Kin—
dern zum Stieben ſicher zu gebrauchen.

2) Laxiret man das Kind mit Rhabarber—
Safft, worunter ein wenig Jalapp- Wurtzel zu

mengen. Dz 9 kaßt



J kaßt man taglich ofters ein wenig warme
Milch in die Ohren lauffen, die Scharfe zu
dampfen.
4) Kocht man ein wenig geſtoßne Nelcken in

Wein, befeuchtet Baumwolle damit, und ſto—
pfet es in die Ohren, die Starckung der in—
nerlichen Theile zu befordern.

No.7. Vom beſchwerlichen Zahnen.

Bey dem Zahnen verſpuren die Kinder em
pfindliche Zufalle, als Schrecken, Ziehen der
Glieder, Fieber-Hitze, Erbrechen, Durchfalle,
ja ofters das boſe Weſen. Dieſes alles ruhret
daher, beſonders die boſe Staupe, daß die Zah—
ne denen inhidem ZahnFleiſch zerſtreueten Ner—
ven zu nahe kommen, ſelbige drucken und preſſen,
alſo eine innerliche, ſchmertzliche auch unertragii—
che Empfindung verurſachen, welche ofters den
Tod nache ſich ziehet.

H Einige rathen bey dieſer Noth das Zahn
Fleiſch zu offnen. Dieſe injention ware gut,
wenn man nur den rechten Ort allemahl wuſte.
Denn wenn der Nerve mit zerſchnitten wurde,
horten die Zufalle auf; und ein zweifelhafftes
Mittel iſt beſſer, wie gar keines.

2) Was man ſonſten dargegen verordnet; iſt
J. E. das Marggrafen-Pulver mit dem rothen

Haupt-Pulver vermiſchet, gepulverte Regen—
wurmer
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wurmer mit Cinnober, r. eparure Perlen
und Corallen. Bey Verſtopffung iſt la»iten
oder Clyſtier aus Hafer-Gruitze und Zucker ſehr

dienlich.
J Aeuſſerlich ſtreicht man das Zahn-Fleiſch

mit Wein. Einige nehmen geſchabten Speck
mit Honig oder zart geſtoßnen Feigen, und bin—
den es in eine zarte Leinwand, und ſtreichen es

auf das Zahn-Fleiſch. Ferner das Blut vom
Hahnkamm, und das Gehirne von Haſen. Ge—
ſchiehet aber das Zahnen umordentlich, daß die
Bactkzahne eher, kommen als die vorderſten,
oder es koinmen die Zahne faſt alle zugleich, ſo
zeiget es von einem groſſen, Jrrthum der Na—
tur, und die zarten Kinder ſterben gemeiniglich

vor allzugroſſer Empfindung.

No.s. Von Beulen am Halſe und
Ohren.

Dieſe entſtehen 1) vom zuruckgetretenen
Schweiß, oder andern Ausſchlag der Haut.
D Von boſer Nahrung, ſo die Kinder durch die
Milch oder andere uble Speiſen in den Cor—
per bekommen. J Jſt auch ofters die Vielheit
der guten Saffte. ſo hier und da ins Stocken ge
rathen, die Urſache dieſer Beulen. Die ſich im
Obertheil des Hauptes in denen Haaren anſe—
tzen, weich, ſchmertzhaft, und roth ausſehen, hier—

D4 nachſt



nachſt einen ziemlich hohern und weitern Umfang
haben, ſind ſehr gefahrlich, und wage es ja nie—
mand, dieſe zu offnen, wenn man auch ſchon er—
weichende Sachen vorhero gebrauchet hatte,
weil gemeiniglich ſcharfes Blut in ſelbigen ent—
halten, welches, wenn es einmahl ausflieſſet, be
ſtandig fortfahret, mit Fieber-Hitze, Schre—
cken, Schmertzen, und endlich kommt gar das
boſe Weſen darzu. Derowegen ſuche man ſol—
che allemahl zu zertheilen, und dieſes am ſicher—
ſten durch Camillen und Flieder-Bluth, klein
gerieben Betonien-Kraut und Gerſten-Mehl,
dieſes in einem Sackgen gewarmet aufgeleget,
hiernachſt das Kind fleißig laxiret mit Khabar-

bar. Saffte, Jalapp Pulver hinzugethan und ge
ſcharfet. Jſt aber die Beule an einem andern
Ort des Hauptes, und will ſich auf obige Art
nicht zertheilen laſſen, ſo kan man ein wenig ge—

ſtoſſenen Lein-Saamen, recht zart geſtoſſene

Feigen, Gerſten-Mehl, und ein wenig Saffran
mit Milch kochen wie einen dicken Brey, dieſes
warm auflegen, bis die Eyterung erfolget, da
es denn von ſelbſt aufgehet, oder gar leicht kan
aufgemacht werden. Man legt ſodann ein Be-
tonien-Pflaſter auf und laxiret das Kind ſleißig.
Auf dieſe Weiſe kan man alle Geſchwure und
Beulen tractiren.

No. 9
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No. 9. Von Gewachſen.

Dieſe, wenn ſie die Kinder mit auf die Welt
bringen, muß man ſie ruhig ſitzen laſſen, auſſer
was man mit Binden und auſſerlich zertheilen—
den Sachen thun kan. Bekommen ſie aber
dieſelben von ubler Nahrung und boſen Safften,
ſo muß man die Empfindlichkeit des Kindes und

die Jahre betrachten, da man zu einer Opera-
tion Anſtalt machen kan.

No. io. Von Schwammen.

Die Schwamme ſind zweyerley, gut- und boß
artige. Erſtere bekommen auch Kinder, welche
geſunde Eltern haben. Letztere aber haben meh
tere Beſchwerden bey ſich, und ruhren von an—
ſteckenden Kranckheiten her. Die Urſache iſt in
der Scharfe und Saure zu ſuchen, welche ſo—
wohl in dem Corper des Kindes befindlich, als
auch von der Milch hineingebracht, und durch
die Druſen als ſchwammigte Theile gleichſam
ausdampfen und quellen. Daß das gantze Blut
unrein ſey, ſiehet man an den Zufallen, als Hi—
tze; Fieber, Schrecken, Rothe und ublen Ge—
ruch. Man ſiehet auch, daß ein Kind mehr als
das andere Schwamme bekommt, nachdem das
Geblut verdorben iſt. Sie ſind ofters, zu—

De5 mahl



mahl wenn ſie nicht wohl in acht genommen wer
den, hartnackigt, und erregen gefahrliche Zu—
falle, wenn ſie in den Magen und deſſen Schlund
kommen.

Man ordnet dargegen:
1) Das Abreiben derſelben mit der naſſen

Windel.
2) Nit Zucker und ein wenig Saffran.

J) Syrup von Maulbeer-Safft und Roſen

Honig. I4) Salbey-Waſſer, damit den Mund ofters
rein ausgewaſchen.

Jnnerlich laxiret man mit Rhaharbar Safft,

und wo Hitze und andere Zufalle ſind, giebt
man ein wenig praeparirte rothe Corallen,
Krebs-Augen, und Berg-Cryſtall, jedes eit
halb Quentlein zuſammen vermiſchet nach und
nach ein.

Bey boßartigen Schwammen muß eines
Arrtztes beſtandiger Rath angewendet werden.

No. i. Von deni Froſchlein.
Dieſes iſt ein Zufall, welchen Kinder von ei

iem halben, drey viertel und gantzen Jahre, un
ter der Zunge bekommen. Es finden ſich auf—

geſchwollene Druſen, welche viel ubel riechen—
den Geifer von ſich geben. So iſt auch
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zundung, Schmertzen und Unruhe zugegen, das
Kind kan auch nicht recht ſchlucken. Dieſe Be
ſchwerde ruhret von unreiner und geiler Milch
her, welche man, wo es moglich, verandern muß.
Zur Linderung und Aſchaffung dieſes Uebels
braucht. man

Salbey-Waſſer und ein wenig Roſen—
Honig, welches die Unreinigkeit ſaubert.

2) Die Hitze zu dampfen und Scharfe zu
temperiren, nehme man jungen Raam oder
Saane und gantz wenig Saffran, und beſtrei—
che den Kindern die Zunge und den Mund,
laxire es: mit  Khabarbar Safft und Jalapp.
Wurtzel.

No.r2. Von Loſung des Zungen
Bandes.

Dieſes iſt ein kleiner Jrrthum der Natur,
wenn das Bamgen unter der Zunge zu weit
vorgewachſen, daß daher die Kinder die Wartze
der Bruſt, mit der Zunge nicht faſſen, auch
die Zunge nicht weit genung herausſtrecken kon—
nen. Dieſes Uebel wollen die Kindermutter
gleich anfanglich heben, (beſiehe hiervon den er—
ſten Theil) weil aber dieſes bedencklich, ſo laſſet
man es 1. 223. mahl bey einem Barbier loſen.

No. 3,.

v
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No.tz. Von verſchiedenen Ausſchlagen

des Hauptes.

Gs giebt viele Ausſchlage des Hauptes und
des Geſichtes bey Kindern. Alle aber ruh—
ren von der Scharfe und Saure und
zur Stockung geneigten Nahrungs—
Saffte (Lympha) her. Dieſe heilſame
Auswurffe, wie auch alle Schweiſſe
und Blaſen, treibe memand unvorſich—
tiger Weiſe zurucke, wo er nicht den Tod
des Kindes durch Steck-Fluſſe und boſes We—
ſen befordern will. Denn alle ſchlagen ſofort
zuruck auf die Nerven oder Gehirn, und erre—
gen beſagte Zufalle, oder Tummheit, Taub—

Hheit, auch Bundheit, oder ſchieleinde Au—
gen. Auf folgende Art hingegen geſchiehet die

beſte Hulffe:
H Wo das Kind noch geſtillet wird, giebt

man der Mutter Blutreinigungen in Tropf—
fen: und Trancken, iſt aber das Kind entwoh
net, muß dieſem dergleichen Artzeney gegeben
werden./D Wird es ofters laxiret mit Rhabarbar-

Safft und Jalapp Wurtzel.
J Wird es wohl warm gehalten.
4) Nehme man das ſehr ſubtile Fett aus de—

nen Rinds-Fuſſen, laſſe es zerflieſſen, ver—
menge
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menge es mit ein wenig Nelcken-Citronen- oder
Spic-Oel, (dieſes letztere iſt zumahl ſehr gut,
woviel Ungeziefer auf dem Haupte vorhanden,
als die kauſeſucht) und beſtreiche den lange
geſeſſenen Ausſchlag darmit, ſo gehet er gewiß

herunter.
5 Kan man eben dieſes Fett mit ein wenig

weiß Wachs und Eyer-Oel zuſammen ſlieſſen,
und auf reine Leinwand ſtreichen laſſen, womit
die Heilung des verſehrten Ortes befordert wird.
Auf dieſe Art kan man alle Ausſchlage ohne
Schaden vertreiben und heilen, beſonders
wenn man den RKindern Morgens
und Abends eine Meſſer-Spitze von
Schweißtreibenden Spießglaß giebt.

No. i4. Vom ſtarcken Flieſſen der
Naſe mit ublen Geruch.

Dieſer beſchwerliche Zufall entſtehet bey ſtar—
cken, fetten, ſchwammigten und feuchten Kin—
dern. Sie bekommen ein Catarrhal- Fieber,
und mit demſelben ein ſtarckes Ausflieſſen der
Naſe, welches gantz gelb ausſiehet, wobey

auch öfters das Zahnen nit einſchlagt.
Sooald ſich dieſes ein wenig verſtopfet, ſo be—

kommen die Kinder das boſe Weſen, und es
ſchlagt auf die Neroen. Damit aber dieſes ab—
gewendet werde, blaſet man mit einer Feder dem

Kinde
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Kinde ein wenig Jalapp oder Majoran. Pulver

in die Naſe, ſo gehet durch das Nieſen dieſer
zahe Schleim fort.

Jnnerlich aber kommt man zu ſtatten mit
Laxiren aus Rhabarhar. Safft mit Jalapp ver
menget.

D Durch viel Thée. Trincken.
J Racht man ein Tranckgen von kLinden—

Bluth- Pomerantzen- und Kirſch-Waſſer, je—
des drey bis vier Loth, Miehaelis rothes Haupt
Pulver, rothe Corallen und Schweiß— treiben—
des Spieß-Glaß, jedes ein halb Quentel, und
giebt alle zwey Stunden zwey Loffel voll. Oef—

ters ſetzet ſich auch ein Fluß in die Naſe und
Ober-Lippe, daß beſtandige Schmertzen, Ver—
ſtopffung und Grinde da ſind, nebſt einem ublen
Geruch, der die Naſe inwendig wegen groſſer
Scharfe anfrißt. Jn dieſem ſchlimmen Zufall,
welchen die Kinder gern behalten, laxiret man
fleißig, braucht ihnen Blutreinigungen, ver—
meidet ſaure Speiſen, und auſſerlich beſtreichet
man taglich ein auch zweymahl dieſen Ort mit
Majoran-Waſſer, in welchem ein klein wenig
Cypriſcher Vitriol aufgeloſet worden. Die be—
kannte Verſtopffung der Naſe, ſo von einer za—
hen Feuchtigkeit entſtehet, wird durch Majoran—
ZButter, oder andere lubrile Fette vertrieben.

Ie Noungʒ.
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No.ij. Vom VNaſenbluten gantz

kleiner Kinder.
Dieſes iſt eine Anzeige vieler ſcharfen Saffte,

nebſt einem Ueberfluß des Geblutes. Es iſt ge—
meiniglich kein gutes Anzeigen, und dieſe Kindet
erhalten ſich ſchwerlich. Wenn man dieſen Zu—
fall bey Kindern verſpuret, muſſen ihnen ver—
dunnende Nahrungs- Mittel gereichet werden,
und alles hitzige Getrancke gewohnet man ihnen
ab. Das Gewurtze aus den Speiſen bleibet
gleichfals weg, und ſtatt Milch-Brey erhalten
ſie Waſſer-Brey, nicht weniger wird denen
Animen alle hitzige Nahrung unterſagt.

No. is. Von der Schlafloſigkeit,
Schreyen und Unruhe.

Es finden ſich Kindet, ſo von Natur zornig
und eigenſinnig ſind. Dieſe ſchreyen ofters oh-
ne ſonderliche Urſache Tag und Nacht. Doch
iſt dieſes ſelten. Die mehreſten Kinder ſind,
wenn ſie ſchreyen, von einer innerlichen Urſache
beſchweret, welche man ofters zu ſpat gewahr
wird. Dagher, ſo oft ein Kind ungewohnlich,
allzuſehr und zu lange ſchreyet, ſo unterſuchet
man vernunftig, wo es etwan fehle. Das meh
reſte mahl ruhret. es von Schmertzen und Un

ruhe
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ruhe in Gedarmen her, welche von ſcharfer
Galle, Saure, Schleim und Blahungen an—
gefullet ſind. Oder es iſt ein Frieſel oder an—
drer Ausſchlag auf dem Wege. Jm erſtery
Fall laxiret man das Kind mit Khabarbar-
Safft, oder ein wenig Jalapp. Wurtzel mit
Anis-Oel abgerieben, oder gebe ihm alle drey
Stunden ein wenig Pulver aus rothen praepa-—
rirten Corallen, Hirſchhorn, Krebs-Augen und
Berg-Cryſtall, welches in alien Fallen
ein gutes Kinder-Pulver iſt, auch be—

ſonders wider obige Beſchwerden dienet.

No.i7. Vom beſchwerlichen Schlucken
und boſen Halſen.

Auch Kinder bekommen boſe Halſe, wenn ih
nen die Druſen am Halſe von dicken und ſcharfen
Safften, auch zuruckgetretenen Schweiſſe auf—
lauffen. Beny dieſem Zufall halt man ſie warm,
giebt ihnen alle drey Stunden obiges Pulver un

ter No. 16. und ſtreichet ihnen auſſerlich den
Hals mit ein wenig warm Lein-Oel und la—
xiret ſie, wie ſchon erwehnet, gnuglich.

Bey dem Laxiren der, Kinder mercke man
uberhaupt, daß man ihnen niemahls viel auf
einmahl, ſondern Abends und Morgens eine
maßige Portion eines Laxrir-Mittels gebe, ſo
hat man keine Gefahr daher zugewarten.

No. 18.

J
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No.i18. Von der Zuheilung des

Blatgens.

Ob durch dieſe Oeffnung bey Kindern viel
Feuchtigkeit zum Nutzen des Kindes aus dem
Gehirn dunſte, wie ſich die Leute einbilden, dier
ſes iſt nicht zu glauben, denn es muß die Aus—
dunſtung aus der gantzen Haut des Hauptes,
und nicht allein durch dieſen annoch weichen Ort,
dringen. Dahero die Furcht, wenn das Blat—
gen zu zeitig zugehe, des Kindes Tod erfolge,
nicht Grund hat. Es kommt hier auf die Be—
ſchaffenheit und Gewohnheit der Natur an.

No.19. Von dem boſen Weſen oder
Eyilepfia.

Dieſe furchterliche und hochſt empfindliche
Kranckheit befallt kleine und erwachſene Per—
ſonen, doch erſtere eher als die letzten. Sir
beſtehet aber in einem hefftigen Zuſammenziehen
der Nerven, Hirnhaute und ſennigten Thei—
le, wenn nehmlich etwas, ſo dieſen Theilen zu—

wider, auf dieſelben von der auſſerlichen Haut,
oder aus dem Blute fallt, und ſie ubel afficiret.
Es kommt alſo hier vornehmlich auf die Urſa—
chen an, welche zu dieſer Kranckheit Gelegen—
heit geben. Man mercke auch allhier den Un

E terſcheid
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terſcheid wohl an, ob das boſe Weſen an
utnnd vor ſich allein die weſentliche
Kranckheit ſey, oder ob ſie nur als ein
Zufall zu betrachten. Jſt dieſes, ſo kan
man noch Hulffe ſchaffen.

Die urſache dieſes Uebels iſt a) das Zahnen,

wovon bereits No 7. gehandelt.
Jn dieſem Fall iſt ein Pulver von BergCi

nober, oder Michaelis rothes Pulver, gepul—
verten Regenwurmern, rothen Corallen, und
ſchweißtreibenden Spießglaß, oder das ſchwartze
Pulver wider das boſe Weſen am dienlichſten,
wobey aber das fleißige Theetrincken nicht
weableiben muß.

b) Die Wurmer, welche inwendig die ner
voſe Haut des Magens und der Gedarme der—
geſtalt anbeiſſen, daß Exempel vorhanden, wo
dieſe Theile bey Menſchen und Thieren von den
Wurmen durchgebiſſen worden. Ben dieſen
Umſtanden thun die bittern Sachen, als Saffte
von bittern Krautern, als Fieber-Klee, Tau—
ſendguldenkraut, Wermuth, ſehr gut; oder
man kochet ſie in Waſſer. Zittwer-Saamen
in Bier oder Milch gekocht, iſt ohne dem be—
kannt. Aeuſſerlich beſtreicht man den Leib mit
dieſen Safften oder dickgemachter Rinds-Galle,
beſonders auf den Nabel, oder man laſſet ein
Clyſtir von bittern Krautern kochen, und thut

was
J
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was Baumol darzu. Man kan dem Kinde
auch weiß Baum- oder Mandel-Oel ein—
gieſſen.

c) So entſtehet auch dieſer Zufall, wenn die
Pocken auf dem Wege ſeyn. Man hat hier
nichts nothig zu geben, als obiges Pulvoer
No. 1. mit Flieder- und Lindenbluth-Waſſer.
Dauret aber dieſer Zufall annoch, wenn die Po—
cken bereits in der Haut ſind, ſo iſt es eine An
zeige, daß das Blut zu ſehr verderbt, und das
Kind dieſen hefftigen Zufall nicht ausſtehe.

d) Von der Galle und Scharfe in dem
Magen und Gliedern. Dieſe muß man aus—
fuhren mit Rhabarbar: Safft und ein wenig
Jalapp- Wurtzel. Oder man giebt ihm Pfir-
ſigbluth- Safft nach und. nach bis zü einem
Loth ein, ſo bricht es ſich, welches ſehr dienlich.
Sodann giebt man alle drey Stunden ein Pul—
ver aus BergCryſtall und praeparirtem Hirſch
horn nebſt Krebs-Augen mit Michaelis rothen
Haupt-Pulver, es kan auch in ein wenig Sup—
pe etwas Mandelol oder weiß Baumol ge—
geben werden, als worauf ein ungezwungenes
Erbrechen mit gutem Nutzen erfolget. Endlich
kommt man auch mit einem Clyſtir von dunner
Habergrutze, und einem Theil weiſſen Zucker,
auch ein wenig geſtoßnen Fenchel denen Gedar—
men zu Hulfe. Zumahl wenn die Kinder ſich
erſchrocken oder erzurnet haben, oder die Mut

E'2 ter



 (s60)ter hat dem Kinde gleich nach gehabten Zorn die
Bruſt gegeben.

e) Ferner entſtehet dieſes Uebel von zuruckge—

tretenen Schweiß und andern Auswurffen der

Haut.
Jn dieſem Fall ſchlagt die Scharfe zuruck

auf die Nerven, daher die Natur mit der auß
ſerſten Gewalt dieſe ihr hochſt nachtheilige Ma—
terie wiederum in die Haut zu bringen bemu—
het iſt. Man giebt daß Pulver No. 1. alle drey
Stunden eine Meſſerſpitze, laſſet dem Kinde viel
Tnẽe trincken, halt es warm, bis hinlanglicher
Schweiß erfolget.

Wenn aber das böſe Weſen vor ſich al—
lein die Kranckheit iſt, auch viele Tage
nach einander das Kind befallt, und alſo zur
Gewohnheit werden will, ſo iſt die Urſache
N allzuviel.dickes Blut und Saffte, welche die
Hirngefaſſe zu ſehr ausdehnen und die Ner—
ven preſſen; 2) die daher in dem zarten Corper
erregte. Stockung der Saffte. Gegen dieſt
groſſe Beſchwerde findet man viele Mittel
vorgeſchlagen, aber die wenigſten taugen was,
am beſten thut man, wenn ſolgende erwehlet

werden:kfaſſet man ſolche Kinder ciyſtiren mit
dunner Habergrutze, worinn ein wenig Fenchel
und Romiſche Camillen gekocht werden, thut
etwas Zucker und ein wenig Seiffe hinzu.2) Streicht
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Streicht man den Ruckgrad mit warmen

kein-Oel.
ZJ Giebt man ihm ſofort nichts anders als

Waſſer zu trincken, zumahl wenn es entwohnet
iſt, oder kocht Waſſer mit geraſpelt Hirſchhorn
und ein wenig Fenchel, bilde ſich auch niemand
ein, daß das Waſſer ſchade, vielmehr ſind alle
Biere den Kindern zu der Zeit hochſt ſchadlich.

4) Giebt man ihm alle drey Stunden ein
Pulver aus præparirtem Berg-Cinnober, oder
Michaelis rothes Haupt-Pulver, Krebs-Augen,
gegraben Einhorn, Schweiß:treibendes Spieß
Glaß und Regen-Wurmer von jedem ein halb
Quentel, wormit eine Weile fortgefahren wird.
Verſpuhret man Hitze, bedienet man ſich des
Lindenbluth- ſchwartz Kirſch- und Pomeran—
tzenbluth-Waſſers mit ein  wenig wilden Mahn.
blumen-Saffte, und laſſet es Loffel weiſe fleißig

trincken.
5) Laxiret man, zumahl bey Verſtopffung,

mit Rhabarbar. Safft und Jalapp. Wurtzel.
6) Gebe man bey anhaltenden Beſchwerden

taglich Morgens und Abends von dieſem Pulver
eine Meſſerſpitze voll, Michoelis rothes Haupt—
Pulver ein halb Quentgen, Schweiß.treibendes
Spieß-Glaß ein und ein halb Quentgen, und
laſſe allezeit eine gute Portion ſchlecht Waſſer,
oder Theée nachtrincken.

Ez 7Wer
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7) Vermeidet man alles, was ſchwer zu ver—

dauen, als Fleiſch, Eyer und Fiſche, hingegen
giebt man dem Kinde Fleiſchbruhe mit Grau—
pen-Schleim, Waſſerſuppen und Zwieback,
vder Semmel mit Butter, auch wenn ſie wollen
mit Zucker beſtreuet. Wenn auf dieſe Art eine
Weile continuiret wird, ſo zeiget ſich Beſſe—

rung. No. II.
Von Kranckheiten der Bruſt.

No. 1. Rocheln auf der Bruſt und
Heiſerkeit.

Dieſes entſtehet 1) von zuruckgeſchlagenem
Schweiß.

2) Von ſchleimigem Blute, ſo nicht gehorig
durch die engen Gefaſſe der Lungen lauffen kan,
daher in den zarten Theilen der Schleim ſitzen
bleibet. Bey ſolchem Zufall, welcher ofters
zu Steckfluſſen cüſponiret, halte man das
Kind warm, 2) gebe ihm viel Thée mit Zucker
cand zu trincken, 3) laxire manm daſſelbe mit
Manna von 1. Quentel bis 1. 2. Loth, oder
Rhabarbar· und Meerzwiebel-Safft mit ein

wenig Jalapp Pulver verſetzet, 4) gebe dem
Kinde taglich dreymahl eine Meſſerſpitze von
dieſem Pulver, als Schweiß treibendes Spieß
glaß, Krebs-Augen, ein wenig Wallrath und

Suß
21
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Sußholtz gepulbvert, 5) Mandtion uu. nteu
gutes Leinol iſt in ſolchen Fallen mit Zucker—
cand auch ſehr dienlich, desgleichen 6) Syrup
von Frauenhaar und Pfirſigbluth nebſt ein
wenig gepulverter Violwurtzel.

No. 2. Vom Huſten.
Dieſer iſt zweyerley, der feuchte und trockene.

Was den feuchten betrifft, ſo hat derſelbe eben
die Urſachen, als das Rocheln, kan auch ſo cu—
riret werden. Der trockene Huſten aber hat
ofters mehr hinter ſich, denn bey demſelben iſt die
Urſache nicht allemahl in der ſubtilen Scharfe
des Gebluts, ſo in den kLungen ſitzet, und dieſel—
ben kutzelt, zu ſuchen, welches man ſodenn gar
leicht mit der Engliſchen Kegliſle dem Suß—
holtzwurtzel-Saffte, Zuckercand und Haber—
Schleiin, durch Laxiren mit Manna und
etwas Jalapp Pulver, heben kan; ſondern die
Urſache von dieſem ſchlimmen Huſten iſt im Ma
gen, daher er auch der Magen-chuſten ge—
nennet wird. Die Urſache iſt eine ſaltzige und
ſcharfe Feuchtigkeit, ſo im Magen von ubler
Verdauung zurück bleibet, ja es ſcheinet noch
mehr, als wenn dieſe Scharfe aus dem gantzen
Geblute auf den Magen getrieben wurde, da—
her die Kinder ſo hefftig huſten, daß ſie wie er—

ſtickt da liegen, auch alle Speifen durch Bre—

E.4 chen
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chen von ſich geben muſſen. Dieſer Huſten laſ—
ſet auch nicht eher nach, als bis Pocken, Ma—
ſern oder das Scharlach-Fieber, das Blut von
dem inwohnenden ſcharfen Schleim befreyen.
Jn dieſem Huſten iſt das beſte:

M Morgens und Mirtags einen Thée zu
brauchen, aus Frauenhaar, Sanickel, Suß—
Holtz, geraſpelt Hirſchhorn und ein wenig

Fenchel, in dieſem Thée giebt man
2) taglich 2. 3. mahl folgendes Pulver:

Echweiß:treibendes Spieß-Glaß, Krebs-Augen,
rothe Corallen und gegraben Einhorn, jedes ein
Quentgen, Berg-Cinnober ein halb Quentgen.

3) Laxiret man mit Manna, Rhabarbar,
und Cremor Tartari.4) Die Fußſohlen reibe man mit Ganſefett

und einer gebratenen Zwiebel, oder binde die—
ſelbe als einen Brey auf die Fuſſe.

No. 3. Vom Steckfluß.
Dieſen gefahrlichen Zufall bekommen gemei

niglich fette und ſchwammigte Kinder. Er be—
ſtehet in einem ſtarcken und ſchnellen Antrieb des
ſchleimigten Blutes gegen die Lungen, (welche
bey Kindern. ohnedem. ſehr ſchlaff ſind) daher
dieſelben ſofort faſt alle Bewegungs-Krafft ver
lieren, darneben ſtarck rocheln und die Augen

„verwenden, mithin das Geblut in denſelben in
kurtzer
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kurtzer Zeit zum Stillſtande gebracht wird, daß
der Tod erfolget. Dieſem Zufluß muß man hur
tig zu begegnen ſuchen,

mir einem Clyſtire aus Majoran, Krau—
ſemuntze und Eber-Raute, ein Stuckgen
Seiffe, ein wenig Honig, nebſt ein wenig Fen—
chel, dieſes kochet man mit dunnen Biere, und
thut etwas Saltz darzu. Dieſes wiederholet

man.
2) Oberwarts ſuche man ſo bald moglicht. 2. J.

mahl Brechen zu erregen, und dieſes mit dem
Pfirſigbluth- Syrup, worinnen etwas geſtoſ—
ſene Violwurtzel gerühret worden.

J Giebt man auch viel fette Bruhen, oder
Bier mit Baumol, oder warm Waſſer mit
Butter ein, worauf ein ſicheres Erbrechen er—

folget.
4) Giebt man ihm ein Schweiß—treibendes

Puloer, mit Pomerantzen- Mayblumen- und
ZimmetWaſſer ohne Wein, alle 3. Siunden,

wie No.2. erwehnet.
H Reibe man die Bruſt und Leib mit war—

wien Tuchern.6) Laxire mit Meerzwiebel-Safft und

Jalapp Pulver.
7) Kan man auch Pimpinelwurtzel-Eſſenz

mit Honig-VSpiritus gemacht zu 20. bis 30.
Tropfen eingeben.

E5 8) Muß
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8) Muß dem Kinde eine ſihlechte Koſt gerei

chet werden, wenn man es erhalten will, man
laſſet ihm abgekocht Waſſer mit Fencheltrincken,
und lauuret es fleißig im abnehmenden Monden
mit Manna, kKhabarbar und Cremor Tartari.
Gehet aber bey dem Steckfluß eine Menge
weiſſer Schleim von ſelbſt durch den Stuhlgang,

ſo iſt der Zufall todtlich.

No. 4. Von Miteſſern.
Die Hebammen bilden ſich ein, es waren

die Miteſſer, Wurmer, allein es iſt nichts an
ders als zahe Saffte, ſo die Schweißlocher
verſtopfet haben. Wie man dieſe durch Baden
und Beſtreichung mit Honig oder Speck her—
aus bringe, und denn abreibe, oder mit einem

Scceermeſſer abnehme, iſt bekannt.

No.5. Vom Geſchwure der Wartzen.

Es iſt bekannt, alle Kinder haben Milch in
den. Bruſten. Dieſe pflegen die Hebammen
auszudrucken. Von dieſer Verſammlung der
Milch, und auch von dem ſtarcken Drucken der
Bruſte werden die Druſen zu ſehr aufgetrieben,
daß ſich ſtarcke Geſchwure anſetzen. Dieſe, ſucht
man zu vertreiben mit einem Pflaſter, welches
man Malacticum nennet, und dieſes thut in

Zufal.
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Zufallen der Bruſt herrliche Dienſte. Will ſichs
aber nicht zertheilen laſſen, ſo kan man einen Brey

von Milch, Gerſten-Mehl, geſtoßnen Lein-Saa—
men, Feigen, und ein wenig Saffran kochen, lege
dieſes laulich auf, und erweiche es bis zur Oeff—
nung; alsdenn lege man ein Pflaſter von Wachs,
Hirſch-Talch und ein wenig Terpentin auf, ſo
heilet es gar gut, zumahl wenn das Kind etliche
mahl laxiret wird.

No.6. Von der Schwache und Schwin
dung des Ruckarads und der En—

gliſchen Kranckheit.
Dieſes iſt ein ſchwerer Zufall. Er ruhret

her von dicken, zahen und ſchleimigten Safften,
welche die Druſen im Gekroſe verſtopfen, daß
keine gute Nahrung zum Geblut kommen kan.

Dahero die Kinder anfangen ſehr abzunehmen,
haben unordentliche Hitze, harte dicke Leiber, wol—
len oſſters trincken, endlich werden ſie am Ru—
cken und allen Gliedern ſo ſchwach, daß ſie be—
ſtandig liegen muſſen, ja die Glieder fangen an.
krummzu werden. Ben dieſer Beſchwerde brau
che man folgendes Pulver taglich 3. mahl, ein oder
zwey Meſſerſpitzen voll præparirten Berg—
Cryſtall, Schweiß- treibendes Spießglaß
und Krebs-Augen, iedes ein Quentgen; 2)
Laxireman es mit Manna, Rhabarbar: Safft

und



und Cremor Tartari. 3) Mache man einen
Balſam aus ſtarcken Spiritu 4. Loth, Lein-Oel
1.koth, von Spic-Oel 2. Quentgen, miſche es
wohl, und reibe es warm in den Rucktzrad
und andere entkrafftete Glieder, beſtreiche
auch die Getzend des Magjgens damit.
4) eaſſe man taglich Morgens, Mittags und
Abends dem Kinde zwey Loffel voll Zimmet—
Waſſer ohne Wein, und Pomerantzenbluth—
Waſſer trincken.

No. III.
Kranckheiten des Unter Leibes.

No. 1. Vom qertzgeſpann oder Wehe
thun.Dieſen Zufall leugnen einige; aber er betrifft

in der That Kleine und Groſſe. Erbeſtehet in ei—
ner ſtarcken Ausdehnung der Seiten und Hertz—
Grube, von ſtockendem Blut und haufigen Bla
hungen, worzu ſich unordentliches. Spannen
der Nerven geſellet. Dieſe Beſchwerden zu—
ſammen machen Hertzens-Angſt, Beklemmung
der Bruſt, Unruhe, Hitze und Schlafloſigkeit.
Viele groſſe Aertzte pflegen in allen Kranckheiten

auf dieſe Beſchwerde fleißig zumercken. Die Ur-
ſache iſt verſchiedentlich, 1.) Erkaltung, zumahl
bey groſſem Winde, 2.) vieles Schreyen, 3.) He
bung ungewohnlicher Laſten, dahero man ſagt:

es
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es habe ſich der Patient ſehr verbrochen, wel—
ches vornehmlich von Erwachſenen zu verſtehen,
5) wenn ſich Kinder balgen, oder im Bette herum
weltzen. Es kan auf folgende Weiſe die ſicherſte
Hulffe geſchehen:J Jſt die rothe Butter, welche in den Apo—

theken bekannt, hierzu ſchon ein renommirtes
Mittel, zumahl, wenn es mit Citronen- Pome—
rantzen-Fenchel- oder Anis-Oel vermenget, und
von der Hertz-Grube, beſonders nach der lincken
Seite, weil allda der Magen bloß, auch der Bla
hungs-Darm nahe liegt, alltaglich warm einge

rieben wird.
2) Streichet man auch den Rucken mit die—

ſen Sachen.
DZ) Kan man auch eines von dieſen Oelen mit

Zucker:abreiben, und Meſſerſpitzen-weiſe geben,
welches bey kleinen Kindern gnuglich iſt.

4. Erwachſenen dienet dieſes alles; aber
nichtb zuverlaßigers iſt, als Blumen von dem
Kraut Arnica, von welchem man, ſo viel mit vier
Fingern zu faſſen, in einem halben Maaß Bier
aufkochet, und etliche Tage nach einander trin
cket, ſo zertheilet ſich alles ſtockende Geblute.

No.2. Von Ausfuhrung des erſten
Boothes.

Weil im erſten Theile davon ſattſam gehandelt

wor



worden, auch wie und wormit es zu veranſtalten,
daß der ſchlimme Koth aus dem Corper geſchaf
fet werde, ſo erinnere hier nur ſo viel, daß man
der Sachen nicht zu wenig, noch zu viel thue,
welches man aus der naturlichen Beſchaffenheit
des Auswurfs abnehmen kan.

No. 3. Von Blahungen.
Dieſe konnen Kindern viel Unruhe und Angſt

verurſachen. Sie ruhren von vielem ſauern
S'chleim und Galle her. Dahero laxire man

das Kind mit Manna und ein wenig Jalapp-
Pulver mit einem Tropffen Anis-Oel, und ſtrei
che es, wie oben No. 1. erwehnet worden, mit

Oel. Die Stillende kan alltaglich Fenchel und
Anis-Korner kauen, welches ſehr dienlich.

No. 4. Von der Zuruckhaltung
des Urins.

Bey dieſer Beſchwerde iſt die Verſchleimung
der Harngange oder Krampf-Beſchwerden die
Schuld. Man kan! den Kindern

1) Peterſilgen-Waſſer, oder ausgedruckten
gelben Riebenſafft geben.2) Kochet man Milch mit Flieder- und Ca-
millenblumen, thut es in eine Blaſe und legt es
den Kindern uber die Schaam.

No. J.
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No. 5. Von der Verwachſung des

Maſtdarms und der Schaam.
Wenn dieſe auſſerordentliche Verſchlieſſun—

gen gefunden werden, muß man in Zeiten durch
Eroffnung derſelben Rath ſchaffen.

No. 6. Von dem Nabelbruch.
Diieſer entſtehet, N) wenn die Binden zu zeitig

vom Nabel genommen werden. 2) Wenn die Kin
der zu ſehr ſchreyen, wovon der Nabel heraus tritt.
Man treibet ihn mit dem Finger ſachte zuruck, ſo—

denn legt man ein wohl klebendes Pflaſter zuſam
men, wie ein ſpitziger Knaul, ſchlagt zuſammenge—
legte Tucher. daruber, und bindet es um den Leib
mit einer Binde, und laſſet den Band 8. bis 14.
Tage liegen. Bey den andern Arten der Bru—
che muß man Verſtandige um Rath fragen.

No. 7. Von Erbrechen und Durch—
J

fallen.

Bey dieſen Beſchwerden muß man auf die na—
heſten Uriachen ſehen. Geſchiehet das Brechen
etliche Tage und Wochen nach einander ohne
Fieber, und ohne Anzeige von einem Ausſchlag
aus der Haut, ſo iſt entweder die groſſe Schar—
fe im Magen Schuld, oder derſelbe iſt ſehr

ſchwach
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ſchwach und mit ublen Speiſen oder Milch ver—
dorben. Man gebe in dieſem Zufall einige Zeit
nach einander etwas Rhabarbar. Safft zur
Ausfuhrung galligter Scharfe, 2) taglich drey
mahl eine Meſſerſpitze voll von praepuarirten
Krebs-Augen und rothen Corallen. 3) Strei—
che man den Magen mit dergleichen Oelen,
wie oben beym Hertzgeſpann No. 1. gelehret'
worden. Dieſes verrichtet man eben alſo mit
zuverlaßiger Wirckung, wenn der Durchfall all—
zu lange bey Kindern anhalt. 4) Es thut auch
ein wenig weiſſe Starcke mit Roſenwaſſer und
Zucker, desgleichen Reiß zum feinſten Pulver
gemacht, und eingegeben, ſichern Nutzen wi—
der die Scharfe und anhaltende Durchfalle.
5) Ein Clyſtir von Habergrutze und Zucker iſt
auch ſehr dienlich.

No.s. Von roher Haut.
J—

Dieſes iſt ein ſchmertzlicher Zufall, vor Kinder,
indem ſie offters uber den gantzen Leib wie ge.

ſchunden ſind. Es iſt dieſes eine untrugliche
Anzeige von der Scharfe, ſo in der Stillenden
Milch ſtecket. Die muß M taglich don Spieß:
glas-Pinttur in den Fruhſtunden 70. Tro—
pfen nehmen. 2) Einen Tranck von Vaſſapa.
rill -Wurtzel, Sußholtz, geraſpelt Hirſchhorn,
und Fenchel-Saamen trincken. 3) Des Nach

mittags



 (73)
mittags 2. mahl ein Quentgen von praeparirten
Krebs-Augen, Muſcheln oder Corallen, mit,
oder ohne Citronenſafft nehmen. 4) Die
Stillende muß gute Diat halten, man kan auch
5) dem Kinde was zu laxiren geben, und obige
Sachen wider die Scharfe brauchen, hiernachſt
mit zarten Topffer-Thon, und keinesweges mit
Bleyweiß die auſſerliche rohe Haut zu trocknen
ſuchen.

No. 1o. Von Verſtopffung oder
Hartleibigkeit.

Dieſe Beſchwerde, wenn ſie beſtandig anhalt,
daß die Kinder ſehr preſſen und drucken muſſen,
wenn ſie etwas wollen loß ſeyn, ſo mercke man,
daß es denen Gedarmen an hinlanglicher Feuch—
tigkeit fehlet, und daher die Verſtopffung ent—
ſtehet. Man andert dieſen Zufall folgender
maſſen: 1) Suche man dem Kinde mehr
Feuchtigkeit beyzubringen, beſonders viel Thée
oder Fleiſchbruhe. 2) Muß auch die Stil
lende mehr trincken. 3) Gebe man ihm ſuß
Mandelol mit Zuckercand Morgens und
Abends ein Paar Thee-Loffel voll. 4) Setze
man auch zu Zeiten ein Chyſtir von Habergrutze
und Zucker.

Bey dieſer Beſchwerde, wie auch bey anhal—
tenden Durchfallen, wird offters der Maſtdarm

F heraus
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heraus gepreſſet. Dieſen wiederum an gehori—
gen Ort zu bringen, gebrauchet man ſich 1)
der Bahung mit Wein und Thymian, Ros—
marin und Romiſchen-Camillen. 2) Nimmt
man eine Hand voll Eichen-Laub, kochet es
ſtarck mit etwas Waſſer, und ſchlaget dieſes
mit einem Tuchlein auf. 3) Kochet. man Ha—
bergrutze dicke wie Brey, und legt es warm auf,
wenn vorhero der Darm mit Leinol beſtrichen

worden.

No. it. Von der Geſchwulſt des
Sackgens.

Dieſen Zufall bekommen Knaben von ubler
Wartung und Erkaltung, auch wenn ihnen des
Nachts kalt Getrancke gereichet wird, als wo
durch die Leber und die Druſen des Gekroſes
verſtopfet werden. Es pflegt ſich dahero am
gautzen Leibe eine Aufdunſtung zu zeigen, daß die
Kinder blaß ausſehen, und endlich zeigt ſich am
Sackgen eine waſſerige Geſchwulſt, welche auch
offters mit einem Bruche vergeſellſchafftet iſt.
Da nun muß man dem Kinde etliche Tage ein
Pulver aus praeparirtem Berg-Crdyſtall,
Schweiß treibenden Spießglas und Perlmut—
ter, taglich dreymahl 1. 2. Meſſerſpitzen voll ein
geben. 2) Laxire man das Kind mit Khabar.
bar Safft und Jalapp. Wurtzel, Morgens und

Abends

»w
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Abends einen Thee-Loffel voll. 3) Halte inan
es warm, daß es zum gelinden Schweiß komme.

H Gebe man ihm des Nachts alles warm zu
trincken.

No. 12. Von den Wurmern.
Wie dieſe in dem menſchlichen Leibe gezeuget

werden, iſt ſchwer zu zeigen, es iſt aber im erſten
Theile die allerwahrſcheinlichſte Urſache angege—
ben. Man hat drey Arten derſelben, breite,
runde und lange, wie Regenwurmer, und end—
lich die gantz kleinen wie Kaſe-Maden, welche
ſich bey Kindern in dem Maſtdarm aufhal—
ten. Oben unter der Betrachtung vom boſen
Weſen, iſt, bereits ein und anderes Mittel wi—
der dieſelben angegeben, auch gezeiget worden,
daß ſie offters die Urſache der allerhefftigſten
Beſchwerden, als Wahnwitz, Fieber, Erſchre—
cken, und aufgetretener Leiber ſind. Alle heff—

tige Mittel, es ſey Purgiren, Brechen, oder
allzuviel Mercurialia ſchaden den Kindern mehr,
als die Wurmer ſelbſt, daher man ſie damit
verſchone, folgendes Pulver aber gebrauche man
im abnehmenden Monath, alſo und dergeſtalt,
daß man 1) das Kind mit Khabarbar. Safft
und Jalapp laxire, 2) vormittags eine
Meſſerſpitze voll Perlmutter wider die Saure
gebe, des Abends aber beym Schlaffengehen
gebe man ihnen von folgendem Wurmtod

F 2 ten
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tenden Pulver, welches von zuverlaßiger Wir—
ckung iſt, eine Meſſerſpitze voll prseparir-
tes Corallen-Moos, Zittwer-Saamen jedes
ein Quentgen, Aethiops mineralis ein halb
Quentgen, Reinfarnol vier Tropfen, Ca—
narien-Zurker ſechs Quentgen, dieſes wird ver—
miſcht, und alle Abend gebraucht. Wenn
dieſes aber drey, vier Tage geſchehen, ſo muß
man die Kinder nothwendig laxiren, ſonſt, wenn
die Wurmer im Leibe anfangen zu faulen, ver—
fallen ſie in die todtlichſten Zufalle.

No.i3. Von hitzigen Fiebern.
Kindern und alten Perſonen ſind die hitzigen

Fieber allzu empfindlich, und ſie uberſtehen ſie
nicht ſo wohl, als Perſonen von mittlern Jah—
ren. Dieſes beſtatiget die Erfahrung. Die
Fieber werden in hitzige und kalte eingetheilet.
Erſtere, ſo Kindern gemein, ſind folgende:
Blattern, Maſern, Frieſel, Scharlach-Fie—
ber und lauffendes Feuer. Alle dieſe heiſſen
boßartige Fieber, und iſt immer eines ſchlim—
mer, wie das andere, in Anſehung der Ma—
terie, welche, wenn ſie 1) ſehr ſubtit und
fluchtig, ſo giebt ſie zur ſchnellen in
nerlichen Faulung und Trennung des
Geblutes Gelegenheit, und in ſolchen
Fiebern ſind auch alle Jufalle hefftiger.

2 Jſt
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2) Jſt aber die Mterie im KRlut ſchlei—

micter und dicker, ſo ſind die Zufalle nicht
ſo ſchwer, und die Patieuten befinden ſich er—
traglicher.

Alle dieſe Fieber ſind anſteckend und fangen
mit Brechen, Kopfſchmertzen, Durſt, Unruhe,
Durchfallen, Angſt, Zittern, geſchwinden Puls
an, am ſchlimmſten aber iſt das boſe Weſen
und Ohnmachten, welche von gefahrlichen in—
nerlichen Stockungen zeugen. Diieſes alles
ruhret von der unterſchiedenen Beſchaffenheit
der Materie her, alſo, wie gegenwartig das Blut
beſchaffen. Man lerne ſich dahero beſſer in
die Umſtande ſchicken, wenn etliche Kinder von
dieſen Fiebern leichter, andere hingegen ſchwe—

rer, befallen werden.
Setzet man nun dieſe Erkenntniß von der

Materie voraus, ſo wird das folgende deutli—
cher. Denn keine Materie kan in Kranckhei—
ten durch ein Medicament alſo verbeſſert wer—
den, daß ſie im Leibe bleiben konte, deßhalb

muß ſie durch Hulffe der Natur und Medi—
cin herausgeſchaffet werden. Auf dieſen Um—
ſtand beruhen die faralen Tagee dieſer Fie—
ber: Ob nehmlich der Corper durch
dieſe Reinigung konne conſeruiret wer—
den. Sind nun 1) alle Eingemeide unver—
ſehret, auch 2) das Geblut nicht allzuſehr cor—
rumpiret; und auch 3) die Natur agiret mit
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richtigen Bewegungen, ſo wird der Leib erhal—
ten; wo aber das Gegentheil aller dieſer Satze
iſt, da gehet der gantze Corper aus einer Noth—
wendigkeit, in Auſehung der Faulung und De-
ſtruction des Gebluts, uber den Hauffen, und
hilfft keine Mediein, welches bey Kleinen und
Erwachſenen richtig eintrifft. Weil aber in
dieſer wichtigen Unternehmung, der Natur nicht
zur gebuhrenden Zeit dieſes zu vollbringen, ſo
wohl durch auſſerliche Wartung, als auch in—
nerlich gereichten Medicin alſiſtiret wird, ſo
mercke man folgenden Unnterricht:

Alle hitzige Fieber betrachte man nach vier
Zeiten:

 Nach dem Anfang. 2) Nach dem Fort—
gang. 3) Wenn das gieber aufs hochſte ge—
kommen. 4) Wenn es ins Abnehmen ge—
rath. Bey jeglicher Zeit des Fiebers hat man
einige Umſtande zu bemercken. Z. E. in de—
nen 2. 4. 5. erſten und folgenden Tagen gebe man
den Kindern ohne ſonderliche Noth nicht zu bre—

chen, viel weniger zu laxiren, reiche ihnen
auch kein hitziges Hauß- und Artzeney-Milttel,
oder Wein, halte ſie auch nicht heiß, laſſe auch
das Bier weg, ſtatt deſſen aber ein ander dun—
nes Getrancke, beſonders Thée oder ein Waſ
ſer mit Hirſchhorn und Fenchel, auch friſcher
Citronen-Schale gekocht, ſo viel als ſie trin—

cken
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cken wollen, zu reichen; im ubrigen laſe man
die Kinder ruhig, und verſchone ſie mit vieler
Mecdhicin, denn die Natur wurfft ibren
Corper, auch bey denen hefft gſten Zu—
fallen, nicht ſelbſt uber den Haufen,
wie zur Unzeit angebrachte und hau—
ficje Uedicin thut. Kommen alſo zu Anfang
dieſer Kranckheit hefftige Zufalle, ſo erſchrecke
man nicht davor, denn dieſe ſind niemahls ſo
gefahrlich, als diejenigen, ſo in Statu, oder
wenn die Kranckheit zum hochſten gekommen,
ſich einſtellen. Z. E. das boſe Weſen tracti—
re man, wie oben gelehret worden. Star—
ckes Bluten, gleichwie es nicht allemahl ſcha—
det, alſo vermeidet man daſſelbe, wenn man
gar nichts hitziges reichet. Jſt die Hitze allzu
groß, mit verknupfter Unruhe und Angſt, und
Raſerey, ſo mache man folgendes Trancklein:
Flieder-Linden-Kirſch-Citronen-und Seabio
ſen- Waſſer, jedes 2. Loth, wilden Mahn—
blumen-Syrup 2. Loth, und ſuſſen Salpeter—
Spiritus 2. Quentgen. Von diiſem ſcho—
nen Tranckgen kan man ofters ein paar kof—
fel voll geben. Man kan ſich auch folgenden
Pulvers bedienen. Z. E. Michaelis rothes
Haupt-Pulver ein halb Quentgen, rothe Co—
rallen, Krebs-Augen, gegraben Einhorn,
Schweißn- treibendes Spießglaß jedes ein
Quentgen, taglich dreymahl eine Meſſer—
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ſpitze voll. Auf dieſe Art und Weiſe fahret
man fort in dem 6. 7. 8. 9. und 1o. Tag der
K.anckheit, da denn dasjenige, was die Natur
in die Haut werfen will, es ſeyn Blattern,
Maſern oder Frieſel, in derſelben auf geho—
rige Art ſtehen muß. Hat nun der Ausſchlag
ein gutes Anſehen, beſonders die Blattern,
wenn ſie ſich genungſam erheben, in der Haut
herum rothe Ringel zeigen, wobey die Glieder
etwas geſchwollen ſind, ſo gehet es mit dem
Patienten hut, wo aber bleyfahle, ſchwartz—
liche, und allzu ſtarck zuſammenflieſſende Aus—
ſchlage vorhanden, iſt allemahl ein ubler Aus—
gang zu befurchten. Denn man bedencke, daß
in denen innerlichen Theilen ebenmaßig ſolche
Stockung und Blasgen von boſen Safften be—
findlich, wie in der außerlichen Haut, dahero
auch ofters in Eyl der Tod da iſt, ob ſich die
Patienten ſchon leidlich befinden. Was nun
die Natur vor Kraffte zeiget, ihren Corper vor
der Faulung zu erhalten, ſiehet man in dieſen
Fiebern, und binnen dieſen Tagen praepari-
ret ſie die Unreinigkeiten der Saffte alſo, daß das
Corpus entweder erhalten wird, oder zu Grun—

de gehet. Dieſes ware das Zweyte, oder der
Fortgang der Kranckheit. Die dritte Zeit iſt,
wenn die Kranckheit aufs hochſte gekommen,
welches vom 1o. bis ia4den Tage beſonders in
denen Blatzern zu bemercken. Jn dieſer Zeit

kommt
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komunt in dieſer Art der Fieber auf die Na
tur und gute auſſerliche Wartung das
allermehreſte an. Dieſes, was bisher
geſagt worden, wird das Befinden des Kran—
cken bekraftigen, ob nehmlich der Patient von
dem in der Haut ſtehenden Ausſchlag gute
Exleichterung verſpure, oder ob das Gegentheil
vorhanden. Mit denen unten angegebenen
Mitteln fahret man immer fort, kan ſich auch
einer Corallen-Tinctur, oder ſuſſen Salpe—
ter-VSpiritus mit der wilden Mahnblumen—

Tinctur vermiſchet, zu 30. 40. Tropfen bedie—
nen. Beny der vierten Zeit oder Abnehmen
der Kranckheit, ſiehet man wieder, daß die
Natur das beſte thut, indem ſie die praepa-—
rirten Unreinigkeiten durch den Schweiß,
Urin und Stuhlgang auswirft, auch die
in der Haut geſeſſenen Ausſchlage zum abtro—
ckenen bringet, wenn nun dieſes des Morgens

durch fleißiges Theetrincken, und oben an—
gegebenen Pulver ordentlich befordert wird, ſo
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erholen ſich die Patienten nach und nach, und
der verlorne Appetit findetj ſich wieder. Da—
fern aber von Unreinigkeiten etwas in dem Cor
per verblieben, ſo muß' nach allen dieſen uber—
ſtandenen Fiebern einige mahl laxiret werden,
damit ſich nicht ſchleichende und andere unor—
dentliche Fieber einfinden, auch wohl gar. auf
der Bruſt eine Art der Schwindſucht ſich feſt
ſetze, welches wohl zu beobachten. So gebrau—
che man auch nach vollig uberſtandener Kranck—
heit zu deſto beſſerer Reinigung des Geblutes
Morgens und Abends 20. bis 30. Tropfen von
der Spießglaß-Tinetur. Wenn die Blattern
Zralliren, und man ſiehet, daß ein Kind dieſel
ven bekommt, ſo ſetze man demſelben Spaniſch—
Fliegen-Pflaſter zwiſchen die Schultern, oder
auf beyde Arme, auch an die Waden, als wo
durch der ſtarcke Antrieb.der Scharfe von dem
Geſichte und Augen abgehalten wird. Was
mun bisher erinnert worden, betrifft die wich—
tigſten Arten der Fieber, welche 14. auch 21.
Tage erfordern, ehe ſie zur volligen Endſchafft
gelangen. Werden aber die Kinder von leich—
tern Arten hitziger Fieber beſchweret, ſo ſind die
Zufalle und Ausſchlage bey weiten nicht ſo ge—
fahrlich, folglich, wenn man obigen Lehren
nachkommt, gelangen die Kinder um deſto eher
und ſicherer zur vorigen Geſundheit.

No. ia.
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No.ia. Von kalten Fiebern.

Dieſe haben ihren Urſprung von vielen
Schleim und Saure, ſo ſich im Magen, Ge—
darmen und Gekroſe befinden. Es pfleget ent—
weder alltaglich, oder um den andern und vier—
ten Tag zu entſtehen mit Froſt und folgender

Hitze.
Oefters hat die Mutter das Fieber, wenn

ſie das Kind annoch ſtillet, daher es um deſto
leichter durch. die Milch in des Kindes Corper
gebracht wird. Es muß alſo vor beyde geſor—
get werden. Zu Zeiten ziehet das Kind die
Unreinigkeiten aus dem Corper der Stillenden
gantzlich in ſich, daß jene vom Fieber dadurch
befreyet wird, in dem Corper des Kindes hin—
gegen hauffet ſich die Unreinigkeit dergeſtalt,
daß, da die Kinder ohne dieß ſchwerlich Medicin
nehmen, die Unreinigkeiten ohnmoglich aus dem
Leibe herauszuſchaffen, zumahl, da die Kinder von
J. 2. Fieber-Anfallen ſogleich ſehr ermatten, ſo
uberſtehen ſie lange anhaltende kalte Fieber ſehr
ſchwerlich. Auf folgende Art kommt man den
Kindern noch am beſten zu ſtatten.

 Man laxiret es an dem guten Tage mit
Rhabarhar und Meerzwiebel-Safft, ſo viel es
die Kraffte zulaſſen.

2) Nacht
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2) Nacht man ihm ein Tranckgen von We—

gebreit; Cardubenericten- und Pomerantzen
Waſſer. jegliches 3. koth, thut etwas praepa-
rirte Muſcheln, Schweißtreibendes Spießglaß
und ein wenig Zuckercand darzu, und giebt ihm
ſolches fleißig loffelweiſe zu trincken.

DJ Etreicht man ihm den Magen mit ſtar—
ckenden Oelen, als Mußcaten-Nelcken-Spic
und Wermuth-DOel.

4) Wenn ſie etwas Medicin nehmen, ſo
konte es die ſo genannte Eſſentia amara ſeyn, mit
etwas angenehmen verſetzet.

5) Endlich aber nehme man 2. Loth China—
Julver, koche ſolches mit einer Portion Bier,
ſeuge es durch ein Tuch, und laſſe es am guten
Tage gegen Abend dem Kinde als ein Clyſtir
ſetzen, auch ſolches einige mahl wiederholen.
Uebrigens hat man guf gute Diat der Stillen—

den und des Kindes, wie auch auf die auſ-
ſerliche gute Wartung, mit allem

Fleiß zu ſehen.
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